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Oiv im Lcdvsrrvslä Ssmstnx , 15. 7»Ii 1944

Morrison muk 6a« ŝnl6rZiau8 berukigen
Veiler vsrLebliotis ^sg6 sui „V1 " - Irettsiekerkeit äer VerSellnnSsvsite anüeroräeLÜLe !» Leos»

vcsklderickt unserer llorrespunckenleu
dv . Stockholm,  15 . Juli . „Mehr fliegende

vomben wurden am Freitag gegen Südengland ge¬
schleudert", heißt es im englischen Lagebericht für
Freitag nachmittag. London hatte abermals Alarm.
Der ganze englische Abwehrapparat war wieder in
kewcgung. Der englische Innenminister Morrison
erschien am Freitag im Unterhaus, offensichtlich mit
dem Aujtrag Churchills, die drohende Geheimdcbatte
»ater allen Umständen abzuwehren. Er gab zu die¬
sem Zweck freiwillig eine Erklärung über die Ver-
teidigungsmöglichkciten ab, die am Vortag vom stell-
»ertretcnden Mnisterpräsidenten Attlee ausdrücklich
»igelehut worden war.

Die widerspruchsvolle Haltung der englischen Ne¬
uerung gibt den besten Begriff davon, wie wenig
jene Sicherheit vorhanden ist, die man nach außen
itn markieren möchte. Morrison,  der ja ganz
m Anfang der „V I ' -Offensive bereits zu bagatel¬
lisieren versucht hatte und trotz teilweiser Des¬
avouierung durch Churchill  an seiner Einstel¬
lung scsthält, versicherte, die fliegenden Bomben
seien„einer der letzten verzweifelten Nazitricks' , im
wesentlichen gegen die Nerven der Londoner gerich¬
tet. Ohne jede Spur von Logik erklärte der gleiche
Minister jedoch ein paar Atemzüge später bei der
Stellungnahme zur Frage der Gegenmaßnahmen,
ahne den Schutz der englischen Luftwaffe hätte eine
ernste Beeinträchtigung  der englischen
Lricujührung gedroht. Bezeichnend ist die vorsich¬

tige Verwahrung Morrisons gegen alle. Zukunfts¬
versprechungen bezüglich der Abwehrmöglichkciten.
Gewiß hoffe England, der „V 1' eines Tages Herr
zu werden, aber es sei nicht gerade sicher, ob dieser
Erfolg so bald eintreten könnte.

Die fortdauernde Unruhe kam zum Ausdruck bei
einer kurzen, aber erhitzten Auseinandersetzung' im
Unterhaus am Donnerstag, als der stellvertretende
Ministerpräsident Attlee  jede Auskunft über die
Abwehrmethoden- oder die Möglichkeiten der
Erfolge brüsk ablehntc. Mehrere Abgeordnete ver¬
langten hierauf eine Geheimsitzung.  Darauf
erklärte Attlee  in seinem Auftrag, der Premier¬
minister sehe zur Zeit keine Möglichkeit, „irgend¬
etwas Nützliches' zu sagen. Dieses Eingeständnis
der Hilflosigkeit rief derartige Erregung im Unter¬
haus hervor, daß der Sprecher des Parlaments es
für zweckmäßig hielt, die Berichterstattung hierüber
zu verbieten. Unter dem Druck der näheren Erläu¬
terungen fordernden Abgeordneten mußte Attlee
schließlich nachgeben. Uebelgclaunt erklärte er: wenn
das Haus in seiner Gesamtheit eine geheime Aus¬
sprache wünsche, werde die Negierung nichts da¬
gegen haben.

Die Evakuierung Londons übertrifft bereits bei
weitem die der Jahre 1940/41. Man kann heute
beereits von einer halben Million Evakuierter
sprechen.

Mit London und Südengland trifft die deutsche
Fcrnwaffe „V 1" ein Gebiet, das neben seinem
militärischen  Charakter als Aufmarsch-, Ab¬

sprung- und Nachschubgcbict auch für die Wehr¬
wirtschaft Englands von großer Bedeutung ist. In
London selbst sind große Teile der englischen In¬
dustrie, insbesondere der Rüstungsindu¬
strie,  konzentriert. Etwa ein Viertel der gesam¬
ten HceresrüstungSindustrieund rund ein Fünftel
der Luftrüstungsindustrie befinden sich im Raum
von Groß-London. Daneben ist aus der speziellen
Rüstungsindustrie noch die Pulver - und Spreng¬
stoffindustrie sowie die Krastfahrzeugindustrie in
London stark vertreten. Schließlich ist London ein
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USA -Jnvafiousverlusteso hoch wie 1918
Stockholm, 14. Juli . Die USA .-Nachrichten-

Agentur Associated Preß sieht sich angesichts der
großen Verluste der Nordamerikaner in der Nor¬
mandie jetzt genötigt, zuzugeben, daß die amerika¬
nischen Verluste in diesem Kriege sich den Ge¬
samtverlusten des ersten Weltkrieges
nähern. Die noch nicht bekanntgegebenen Zahlen
der schweren Kämpfe in den drei letzten Wochen
in Frankreich reichten wahrscheinlich an die Total-
Verluste von 191718 heran. Kriegsminister Pat¬
terson  mußte am Donnerstag erklären, daß sich
die Derlustzisfer des Heeres  auf 187 028
Tote seit Beginn des Krieges belaufe, so daß die
Gesamtverluste einschließlich Marine und Luftwaffe
235 411 betrügen Die Gesamtverluste des ersten
Weltkrieges beliefen sich in den USA . aus 278 8W
Mann.

der Zaktor Zeit, / Von ölajor 0r Ltim er

In den ersten zwei Jahren dieses Krieges haben
wir die Zeit souverän beherrscht. Ausdruck fand
diese Beherrschung in den sogenannten Blitzfeld¬
zügen, die die deutsche Wehrmacht nacheinander in
Polen , Norwegen, Westeuropa und auf dem Balkan
sowie in der ersten Phase des Krieges gegen den
Bolschewismus in einzigartiger Weise siegreich sah.
Damals machte sich das Uebergewicht des solda¬
tischen Könnens der Truppe und der hochqualifizier¬
ten deutschen Waffen geltend, vor allem aber die
revolutionäre Kraft einer neuschöpferischen
Strategie.  Der Feind hatte diesen Momenten
nichts Gleichwertiges entgegenzusetzen— aber es
war unvermeidlich, daß er von uns lernte. Im

Die tapfere Besatzung von Wilna hat fich durchgeschlagen
Oic rv?eimal ckurcbscdvoluineaonä vorükerxekenckerneut ei»xe»«dlo« en — Sovjetioelie VorotLLe rum 8tcken xedrnckt

rck. Berlin, 15. Juli . Die Kämpse im Osten wer¬
de» immer nach beweglich geführt, wenngleich sich
die Offensivopcrationender Sowjets verlangsamt
haben. Nachdem die tapfere Besatzung von Wilna
den Einschließungsring der Sowjets durchdringen
»nd sich mit den bereitgcstellten Aufnahmeverbänden
in.ihrer vollen Stärke vxzeinjaen konnte, ist chie alte
Hauptstadt Litauens nun völlig in feindlicher Hand.
Dis gleichlaufendenAbsetzbewegungenim Mittel¬
abschnitt der Ostfront dienen der Verstärkung der
das Baltikum abschirmenlleii Verteidigungslinien
»nd müssen als eine üorläufige Phase im Nahmen
der gesamten Ostschlacht gewertet werden. Die deut¬
schen Gegenmaßnahmen-machen sich an vielen Stel¬
len der Ostfront immer fühlbarer bemerkbar. Wenn
trotzdem Absetzbewegungen erfolgen so sind diese aus
weitcrgreifendePlanungen zurückzuführen, deren
Wirksamwerden zur Zeit noch nicht im Sinne der
Absichten der deutschen Truppenführung liegt. Auch
die Freigabe der Stadt Pinsk  ist unter diesen
Gesichtspunkten zu werten. Der Feind versucht der
örtlichen deutschen Führung die Kontrolle über die
Bewegungen zu entreißen, indem er motori¬
sierte Jnfanterieverbände  gemeinsam
«it Panzer- und Kavallerieverbändenvorschickt, die
beispielsweise östlich und nördlich Grodno  in har¬
te» Kämpfen zum Stehen gebracht werden konnten.3» der Abwehr dieser heftigen und schnellen Aeind-
aorstöße muß im Augenblick die Hauptaufgabe der
örtlich eingesetzten deutschen Verbände bestehen.

Die tapfere Besatzung von Wilna  unter Gene--
ralleutnant von Stahel  hat , wie das Ober¬
kommando der Wehrmacht berichtet, ihren Kamps
»egen die sowjetisch« Uebermacht erfolgreich bestan¬
den. Fünf Tage lang hat sie, nur noch auf dem
Luftweg versorgt, erst im Stadtkern, später im
vüdwestteil der Stadt , unter schwierigsten Bedin-
tungen die fast ununterbrochen anstürmcnden bolsche¬
wistischen Verbände mit Unterstützung der Luft¬
waffe aufgefangen und blutig abgeschlagen. In der
Aacht zum 13. Juli führte die Besatzung den be-
whlenen Ausbruch nach Westen durch. Hierbei
wußte sie die Wilija zweimal durch¬
schwimmen,  bis sie zu der Kampfgruppe von
Oberst TolSdorf  stieß , die, ebenfalls in härte-
M» Abwehrkämpsen stehend, der Besatzung den
wücken gedeckt und den Ausbruch ermöglicht hatte.
2aum hatten sich die beiden Kampfgruppen ver¬
einigt, als sie durch den jetzt mit verdoppelterWut
« »reisenden Feind von neuem eingeschlos-
le»  wurden . Wenige Stunden später durchbrachen
aber unter der persönlichen-Führung eines Ober¬
befehlshabers stehende Einsatzkrcjfte den Sperr -Ring
«d nahmen die beiden Kampfgruppen auf.

Die beiden großen Sperrsysteme, von denen das
aördliche aus dem Raum ,südwestlich Dünaburg
»> nach Osten vorspringendem Bogen erst an der
Aino entlang, dann nach Norden bis über
Opotschka  hinaus verläuft, während das andere
ckwa von Olita am Njemen aus nach Süden west¬
lich der Szczara hinab bis in die Gegend Pinsk
Acht, schränkten die Bewegungen des Feindes
«Mer mehr ein.

Der Hauptdruck des Feindes richtete sich gegen
we westlichen Sperrlinien zwischen Olita und
Vtask.  Die Schwerpunkte lagen hier im Ab¬
schnitt von Grodno  sowie westlich und südwest-

der Szczara.  Bei Grodno .bauten Herange¬
rte eigene Kräfte südöstlich, östlich und nordöst-
der Stadt neue Schutzstellungen  auf,

Ff dte sich die noch weiter östlich stehenden Kräfte
schrittweise absetzten. Der den Bewegungen scharf
Fchfolgende Feind stieß in das Waldgebiet nord¬
östlich der Stadt vor und drang von dort aus mit
F >z«lnen Panzern vorübergehend in Grodno ein.Br wurde aber sofort wieder berauSgewor-

f e n. Inzwischen haben unsere sich unter ständigen
Gegenangriffen absetzenden Truppen auch den Raum
nördlich Grodno gesperrt.

Weiter nordöstlich verstärkt sich der Feind -m
Raum östlich Olita,  doch kam es dort bisher nur
zu örtlichen Kämpfen.  Südwestlich und west¬
lich der Szczara. wehrten ccnjere Truppen feindliche
Durchbruchs- und Umsassurlgsoersuche, an Venen
auch bolschewistische Banden und Fallschirmspringer
beteiligt waren, in harten Kämpfen ab. An der
neuen Sperrlinie , die nördlich Wolkowysk  am
Njemen bei Pinsk vorspringt, scheiterten eine Reche

heftiger feindlicher Vorstöße. Die von langer Hand
vorbereitete Räumung von Pinsk  erfolgte
erst nach Abtransport sämtlichen Materials und
gründlicher Zerstörung aller kriegswichtigen An¬
lagen. Sie bedeutet zugleich, daß . es unseren weit
östlich im Sumpfgebiet des Pripjet stehende« Ver¬
bänden gelungey ist, mit« Einhaltung eines bis
ins einzelne aufgearbeiteten Zeitplanes nach Ge¬
waltmärschen den Anschluß an dte neue Abwehr¬
front zu finden. Dieses Aufschlteßen der Verbände
hat eine wesentliche Kräftigung des Südflügels zur
Folge.

Neue USA -Berbände in der normannischen Schlacht
Vnrrkidrnckisvervnede 6e» keincke« in» >V« tt« I äes Iovn»ion»brück« ilct>ple« vereitelt

Von unserer Iterlcner Trliriklleilurig
rä . Berlin , 15. Juli . In steigendem Maße ver¬

braucht die normannische Schlacht immer neue
Kräfte der Briten und Amerikaner, die schon seit
Wochen Truppen in den Landekops hinginsühren
müssen, welche ursprünglich für ganz andere Aus¬
gaben vorgesehen waren Die Engländer,  die
offenbar nicht über so reichhaltige Reserven ver¬
fügen wie die Amerikaner, mußten vor neuen An¬
griffen Umgruppierungen  vornehmen Die
Nordamerikancr  haben neue starke Ver¬
bände  gelandet und sofort in die Schlacht geführt.
Der Hauptstoß dieser neuen Angriffe richtet sich
gegen Saint Lo und Lessay An einigen Stellen
wurden die deutschen Linien zwar zurückgedrückt,
aber der beabsichtigte Durchbruch wurde vereitelt.

Die Briten mußten, wie da? ' OKW. ergänzend
berichtet, östlich der Orne die nunmehr in deutscher
Hand befindlichen Orte Colombelles und St.
Honorine  aufgeben . Anwachsendes schweres
Artilleriefeuer kündigt jedoch bevorstehende neue
Angriffe an.

Im Westteil des JnvaflonsbrückenkopfeSsetzten
die Nordamerikancr nach Eintreffen frischer Ver¬
bände ihre Durchbruchsversuche zwischen Beregny

an der Straße Bayeux—St . Lo und Brettevill«
Suray an der Westküste der Cotentin-Halbinsel fort.
Schwerpunkte waren die Abschnitte nordöstlich St.
Lo, der Raum zwischen der Vire und der Straße
Carentan—Periers und das Höhengelände südlich
La Haye du Putts . Durch rücksichtslosen Einsatz
seiner Menschen und Materialmassen konnte der
Feind unsere verbissen kämpfenden Grenadiere und
Fallschirmjäger an einigen Stellen zurückdrängen.
Obwohl bis an die Grenze ihrer Kraft angespannt,
fingen unsere Truppen in schweren, noch anhalten¬
den Nah kämpfen  die Stoßkeile auf und mor¬
sen den Feind an den entscheidenden Punkten durch
Gegenangriffe  wieder zurück. Sie forderte»
von den Rordamertkanern für jeden Schritt hohen
Blutzoll. An der Straße Carentan—Periers ent¬
rissen sie dem Feind die Ortschaft La Hoserie und
südlich La Haye du Puits drückten unser« entschlos¬
sen zupackenden Panzer den eingebrochenen Gegner
wieder zurück. Das Ergebnis des neuen Ansturmes
blieb somit weit hinter den Erwartungen der Nord¬
amerikaner zurück; sie gewannen unter schweren
Verlusten ein Waldstück, ein paar kleine Dörfer und
einige Hügel. Der Durchbruchserfolg, der allein die
hohen Ausfälle gerechtfertigt hätte, blieb ihnen aber
versagt . '

Rummel um die USA -Kriegsanleihe
Stockholm, 14. Juli . Die Unterbringung der

5. Kriegsanleihe macht dem USA .-Schatzamt er¬
hebliche Sorgen . Trotz der Invasion , amerikanischen
Luftanariffe auf Japan usw. seien, so berichtet
„Time , nach einem schnell vorübergegangenenAuf¬
schwung keine Kriegsobligationen mehr verkauft
worden. Das „lauwarme Publikum' sollte durch
„noch mehr Sex Appeal, Gefühlsduselei und Sen¬
sationen" geblendet werden. Man schickte den
Finanzminister Morgenthau  in „erlesener Be¬
gleitung' nach Neuyork, wo er mit einer riesigen
Holzscherc ein Band auf der V. Avenue durch-
schnecden mußte und sie damit in die „Avenue der
Alliierten' verwandelte. In Chikago zog eine
Tänzerin  ihre Strümpfe aus und versteigerte
sie für 1500 Dollar in Obligationen. In einer
anderen Stadt erbrachten ein paar Strümpfe , aller¬
dings ohne schöne Beine, sogar 25 000 Dollar. In
Hollywood wurde dem Käufer von Kriegsobliga¬
tionen in Höhe von 10 000 Dollar Whisky  ver¬
sprochen, der schließlich zu Phantasiepreisen für
nur 5000 Dollar verschachert wurde. In New
Mexiko wurde dem erfolgreichstenObliganonsver-
kauf« sogar für einen Tag der Gouverneurposten
des Staates zur Verfügung gestellt.

11n dder Erfolg ? fragt die „Time' . Der Verkauf
steht nach wie vor schlecht . a. deshalb,,
wm immer mehr Leute — wie dir offizielle Aal- I
tation es ihnen «önnedetr — auf rin schnelle» s

Kriegsende warten. Die meisten sähen keine Veran¬
lassung, noch mehr für diesen Krieg zu opfern.
Kämpfe nur tm Westen der Ztaltenfront

Berlin, 14. Juli . In Italien beschränktenfich
die Kampfhandlungen im wesentlichen aus den
Raum nördlich Volterra und bei Citta dt
Eastello;  die Verluste des Feindes waren hier,
wiederum sehr erheblich. Im östlichen Adria-Ab¬
schnitt verlief der Tag bis auf beiderseitige örtlich
begrenzte Späh- und Stoßtruppunternehmen ruhig.

Oberquartiermetster ausgezeichnet
6nb. Fiihrerhauptquartier , 14. Juli . Der Führer

verlieh das Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes
mit Schwertern dem , am 31. Oktober 1899 in
Stuttgart  geborenen Oberst i. G. Raufer,
Oberquartiermeister einer Heeresgruppe im Norden
der Ostfront. Oberst Raus« hat an der im Wehr¬
machtberichtvom 2. März 1948 gemeldeten plan¬
mäßigen Rückführung des gesamten Geräts und
all« Waffen im Raum von Demjansk besonderen
Anteil. Auch bei den Absetzbewegungen im Raum
zwischen Jlmen -see  und Finnischem Meerbusen
in den ersten Monaten dieses Jahres meisterte er
alle Schwierigkeiten. Seine erfolgreiche Tätigkeit
für die gesamt« Kampfführnng in diesem Abschnitt
wm von so wesentlicher Bedeutung, daß sie nun¬
mehr vo« Führer d« ch die hohe Auszeichnung an-

Kriege treten die Völk« ja stets in «inen erbitter¬
ten Wettbewerb miteinander. Somit war eS nur
natürlich, daß unsere Feinde uns unsere neue
Strategie und Taktik (z. B den operativen Einsatz
geschlossen« Panzerverbände) absah««, and daß
auch ihre Heeresgliederung und ihre Rüstungs¬
industrie fim auf das deutsche Vorbild umstellten.

Dennoch hätten wir weiterhin — da ja auch wir
nicht in der Entwicklung stehenblieben unseren
Vorsprung behalten können, wenn sich uns nicht i«
Osten der Faktor Raum  bremsend rntgegenge-
stellt hätte, und wenn hier nicht die zwanzigjährigen
sowjetischen Rüstungen alles übertroffen hätte»,
was man schon zuvor von ihnen befürchten mußte.
Dir mit höchst« Intensität nach Dünkirchen be¬
triebene englische Rüstung sowie der Eintritt da
USA . in den Krieg vollendeten in der zweiten Hülste
des Jahres 1942 den Umschlag insofern, als nun
die Zeit schnell« militärisch« Entscheidungen vor¬
bei war und der Faktor Zeit eine neue Bedeutung
erhielt. Für uns kam es jetzt entscheidend darauf
an, ihn dahin auszunutzen, daß wir Zeit gewannen.

Unter diesem Vorzeichen haben die militärischen
Maßnahmen vom Frühjahr 1943 ab (Stalingrad)
gestanden. Zunächst in Nordasrika.  Ein Bruch¬
teil der deutschen Divisionen band dort starke eng¬
lisch-amerikanische Verbände, was der deutsch«
Führung di« Möglichkeit gab, den europäische« Kon¬
tinent, vorallem in Norwegen, im Westen und aus
dem Balkan, zur Grobverteidigung auszubauen.
Der hinhaltende Kampf der Armee Rommel, zuletzt
in Tunis , war von größt« Bedeutung. Statt drei
Wochen brauchten die Engländer und Amerika»«
sechs Monate, ehe sie dir Herrschaft im nordafrikn-
nischen Küstenstreifen errungen hatten, und nach-
dem wir durch Sofortmaßnahmen nach dem Ba-
doglio-Verrat und durch den harten Widerstand aus
Sizilien , bei Salerno , Tassino und Nettuno aber¬
mals Zeit gewonnen hatten, konnten die Engländ«
und Amerikaner statt zu Weihnachten 1943 erst
Ende Mai in Rom rinziehen. AbermalsAvaren hier¬
mit gut fünf Monate gewonnen. Die deutsche Füh¬
rung nutzte die Zeit zur Konsolidierung unser«
Stellung in Norditalien und auf dem Balkan. Dt«
Früchte dieser Bemühungen zeigen fich jetzt zunächst
Wied« in der Möglichkeit, mit verhältnismäßig ge¬
ringen Kräften abermals starke Feindverbände, dir
eines dauernden Nachschubes bedürfen, zu fesseln.

Konnten wir so im Süden und Südostcn Herr
deS Faktors Zeit bleiben und ihn dann auch i»
Osten durch unsere groß«, kräftesparende Absetz¬
bewegung in der Hand behalten, so schien « sich
nun im Heimatkriegsgebiet gegen uns zu wende«.
Es kam zu harten Schlägen durch den Bomben¬
terror,  d . h. durch di« rücksichtslose und völker¬
rechtswidrige Anwendung ein« zeitweilig « reich¬
ten Luftüberlegenheit. Gleichzeitig sank di« Vrv-
senkungskurve im U-Bootkrieg. Von nun an schien
die Zeit als wankelmütige Göttin aus die Erste de»
Gegners hinübergewechelt zu sein.

Der kritischste Zeitpunkt der Invasion ist z*-
nächst einmal überwunden, jener, w» dem Feind
durch die uns unbekannte Wahl der AngrifsS-
ortes das Urberraschnugsmoment  zur
Verfügung stand. Inzwischen hat di« deutsche Füh¬
rung durch den zähen Widerstand da deutsche» Ver¬
bände in d« Normandie und den heldenhafte»
Kampf d« Männer von Cherbourg abermal»
wertvollste Zeit gewonnen.  Sie konnte
nun, da die Invasion zunächst örtlich festgelegt ist,
über ihre Singreifdivisionrn entsprechendverfüge».

Zugleich gewinnt der Faktor Zeit nun auch aus
politischem Gebiet  an Bedeutung. Wir
wissen, daß sich innerpolitisch bei unseren westlichen
Gegnern unaufhaltsam immer mehr Zündstoff an¬
häuft und daß dte Diktatur Stalins sich in den
letzten zwei Jahren gezwungen sah, durch taktisch«
Lügen („Wiedereinführung" der Religion, „Ab¬
schaffung' dn Komintern usw.) ihren Einfluß zu
festigen. Wir wissen, daß die orei Mächte der Feind¬
koalition sich nur in dem Willen zur Vernichtung
des Reiches einig find, sonst ab« einander wachsam
und mißtrauisch belauern. Alle diese latenten
Schwierigkeitenauf der Feindseite ließen sich viel¬
leicht durch einen schnellen Sieg üb« Deutschland
beschwichtigen. Bleibt dies« schnell« Sieg aus,
wird der Krieg auch für die Engländer und Ameri¬
kaner sehr verlustreich, tritt Deutschland sogar mit
neuen Waffen, dem Zeichen ungebrochener Tat¬
kraft, an, erweisen sich seine vorausschauenden
Dispositionen so wirkungsvoll, daß sie uns von
einem überraschenden Zeitdruck unabhängig machen,
so müssen die Auswirkungen solch« Entbehrungen



Der
Uuö de« Sübrerbanvtauartier , 14. Null . Da»

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : Im
Westtcil des normannischen Lanbekov-
feS  warfen die Nordamerikaner neu « Verbände in
die Schlacht und setzten ihre Angriffe mit dem
Schwerpunkt in Richtung auf S t. L o fort . Im Ver¬
lauf erbitterter Kämpfe drängte der Feind unter Jn-
kaufnabme hoher Verluste unsere Truppen in eint-
gen Abschnitten unwesentlich zurück. Es gelang ihm
an keiner Stelle , den erstrebten Durchbruch zu er¬
zwingen . Die schweren Kämpfe dauern mit unver¬
minderter Heftigkeit an . Sicherungsstrcitkräste der
>>>-i 'gSinarine schossen vor der niederländi-

. . ' '-r-' ische Schnellboote in Brand.
Ein eigenes Vorpostenboot ging verloren.

^ . ,ll - . >uugo,euer liegt weiterhin au?
aus dem Grvhraum von London.

In Italien  beschränkte sich der Feind gestern
auf Angriffe im Raum nördlich Voller ra  und
beiderseits des Tibers im Abschnitt Citta dtCa-
stello.  Während des ganzen Tages wurde hier er¬
bittert und mit wechselndem Erfolg um einige
Höbcnstellungen gekämpft . Trotz starken Menschen-
und Materialeinsatzes blieb der Geländegewinn des
des Feindes unbedeutend . Im rückwärtigen Front¬
gebiet und im oberitaltenischenRaum  wur¬
den mehrere Bandengruppen und Sabotagetrupps
vernichtet.

Am Süden der Ostfront  wiesen deutsche und
ungarische Verbände im Raum von Kolomea  ört¬
liche Borstöbc der Bolschewisten ab. Westlich Sluzk
setzten sich unsere Divisionen befehlsgemäß aus
einem vorspringenden Frontbogen ab und schlugen
tn den neuen Stellungen feindliche Angriffe zurück.
Am Zusammenhang mit unseren Absetzbewegungen
im Gebiet der Pripietsümpse , di« vom Feinde unge-
stvrt verlaufen , wurde die Stadt Pinsk  geräumt.
Am Mittelabschnitt vereitelten unsere Divisionen
weitere Durchbrnchsversuche der Sowjets . Der
Schwerpunkt der Kämpfe lag hier östlich und nörd¬
lich Grodno,  wo starke feindliche Panzer - , Infan¬
terie - und Kavallerieverbände zum Stehen gebracht
wurden . Die tapfere Besatzung der alten litauischen
Hauptstadt Wilna  unter Führung ihres Komman¬
danten , Generalleutnant Stabel,  durchbrach nach
sünsiügiaem Widerstand gegen überlegene feindliche
Kräfte befehlsgemäß den sowjetischen Einfchlietzungs-
ring und kämpfte sich , u den westlich unter Oberst
Tolsdorf  bereitstehenden deutschen Truppen
durch. . Pflichterfüllung und Standhaftigkeit dieser
beiden Karnpfgruppen verdienen höchste Anerken¬
nung . Bei de» Kämpfen um die Stadt bat fich auch
eine Flakabteilnng - der Luftwaffe unter Hauvtmann
Müller  hervorragend bewährt . Südlich Dkna-
burg  sowie zwischen Düna und Geivusfee
wurden zahlreiche Angriffe der Bolschewisten unter
Abriegelung örtlicher Einbrüche zerschlagen . Schlacht-
fltegervcrbände griffen auch gestern wirksam in die
Erdkämpfe ein und vernichteten im Tiefangriff zahl¬
reiche Panzer , Geschütze und Fahrzeuge des Feindes.

Nordamertkanische Bomber richteten gestern wie¬
derum einen Terrorangriff gegen München.  Durch
Luftverteidigungskräfte wurde » 28 feindliche Flug¬
zeuge »um Absturz gebracht . Einzelne britische Flug¬
zeuge warfen in der Nacht Bomben auf rheintsch-
westfälisches Gebiet.

und Enttäuschungen sich für unsere Feinde und
ihre Koalition als schädigend erweisen.

Damit aber wird der Faktor Zeit auch auf dem
moralischen Sektor  äußerst wichtig . Ein
Volk, dessen breite Masten im Grunde genommen
nicht misten, wofür sie kämpfen, dessen innere Ver¬
fassung nicht in Ordnung ist, kann auf die Dauer
nicht jene zähe Kriegsmoral aufbringen , die es
Rückschläge um jeden Preis überwinden läßt , denn
eben dieser Preis ist ja umstritten und ungewiß.
Ein Volk, besten kämpfender Teil sich in erster Linie
awf die Allmacht der Materialüberlegenheit verläßt,
bringt nicht jenen hohen Stand an Kampfmoral
hervor , der jeden Soldaten , jeden Mann und jede
Frau in der Heimat zum entschlossensten Einzel-
«impfer werden läßt . Dies trifft für die Feindseite
zu. Für uns aber trifft zu, daß unsre Kriegsmoral
entschlossen und unbeirrbar ist und daß sie sich
tn Zeiten schwerster Rückschläge erhärtet hat.

Täglich 125 Gramm Brot im Sowjetparadies
8«u«t»e» uaei uorureirdenäe LraAkrunx — Lcirzvarrhanckel mit I-ekensmitteia m»ck Lleiäimx

vraktberiekt unseres üorresponckenten

h . Helsinki, 15. Juli . Die Lebensverhältnisse in
der Sowjetunion haben sich nach hier eingegangenen
zuverlässigen Meldungen in den letzten Monaten
weiter verschlechtert. Unter der Zivilbevölkerung
herrschen Skorbut , Ruhr , Typhus und
Cholera.  Der größte Teil der Lebensmittelvor¬
räte , auch Brot , ist zur Ernährung des Heeres ver¬
wandt worden . Die tägliche Brotration  be¬
trägt für die Zivilbevölkerung 125 bis 200 Gramm
Brot . Man muß berücksichtigen, daß Brot das
Hauptnahrungsmittel in der Sowjetunion darstellt.
Fleisch  ist auf Karten überhaupt nicht erhältlich.
Zucker wird nur an Kinder verteilt ; sie erhalten
100 bis 200 Gramm monatlich : Fette  gibt es nur
in Moskau einigermaßen regelmäßig ; - hier erhält
man etwa 200 Gramm Butter oder Sonnenblumen¬
öl im Monat . Auf dem Lande gibt es , wenn über¬
haupt , nur 50 bis 100 Gramm Fette im Monat.

Der Schwarzhandel  mit Lebensmitteln
blüht . Seine Träger und seine Käufer - setzen sich
in der Hauptsache aus Funktionären der GPU.
zusammen . In Moskau kostet ein Kilo Brot auf
der Schwarzen Börse mindestens 100 Rubel , für
ein Kilo Butter oder Sonnenblumenöl werden
900 bis 1000 Rubel , für ein Liter Milch 100 bis
120 Rubel bezahlt . Kleinere Beamte und Ange¬
stellte verdienen 300 bis 400 Rubel im Monat , ge¬
lernte Arbeiter höchstens 600 bis 700 Rubel.
Nebenverdienste sind kaum möglich, da die offizielle
Arbeitszeit in der ganzen Sowjetunion zwölf
Stunden beträgt . Dazu kommen allgemeinverbind¬
liche Ueberstunden aus Anordnung ' der Sowjet¬

leitung . Urlaub  wird nicht mehr gewährt,
die Arbeitsversäumnis als Sabotage durch Ver¬
setzung in die Strafkompanien der Sowjetarmee
geahndet . Frauen und Männer müssen die gleiche
Arbeit , verrichten . In den Fabriken und Kollektiv¬
wirtschaften ist die weibliche Belegschaft in der
Ueberzahl . In den Bergwerken müssen auch die
Frauen unter Tage arbeiten . Besonders schlimm
steht es um die Versorgung mit Kleidern.  Die
Textil - und Bekleidungsfabriken arbeiten ausschließ¬
lich für den Heeresbedarf . Die Zivilbevölkerung
kann Kleidungsstücke nur auf dem Schwarzen
Markt kaufen . Ein getragener Anzug kostet 5- bis
6000 Rubel.

In den Städten fehlt es überall an Heizmaterial.
Elektrizität , Wasserversorgung und Kanalisation
funktionieren meist nicht. Die sanitären Zu¬
stände  sind entsetzlich, und es gelingt der Regie¬
rung trotz schwerster Strafen nicht, die Stadtver¬
waltungen zu einer Besserung der Zustände anzu¬
halten.

Der 525 . EichenlaublrLger
ck»b . Führcrhauptquartier , 14. Juli . Der Führer

verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisern
nen Kreuzes an Major Georg L e m m, Bataillons¬
kommandeur in einem mecklenburgischen Füsilier¬
regiment , ^ils 525. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht. Major Lemm, der 1919 in Schwerin ge¬
boren wurde und Träger des Goldenen HJ .-Ehren-
abzcichens ist, hat sich in der Abwehrschlacht um
Mogilow  Ende Juni hervorragend bewährt . ^

8laub und f êuei ' über üer üollbsbn
Ileutsell -ulleLriscile Kavallerie im Waläirampk xexen ^ ksclinürunxsanxrikte rler 8ovjet»

Von Kriexslierieliter 8epp . Härle
rck. Südlich von dem hart umkämpft ge¬

wesenen Baranowicze  hat der Feind , noch be¬
vor ihm die Stadt überlassen wurde , weiter in
Richtung Slonim  vorgefühlt . Die Massen , die
vor Baranowicze unter hohen Verlusten abgewiesen
worden waren , hat er südlich davon durch den
moorigen Wald geschleust. Die seit Wochen an¬
haltende trockene Witterung , die Moor und Sumpf
auf große Strecken ausgelaucht hat , begünstigen
'ein Vorhaben . Unsere Sicherungseinheiten , Jn-
anterie und Kavallerie , unterstützen den ungarischen

Kavallerieverband , der den Waldabschnitt zu ver¬
teidigen hat.

Rur wenige fahrbare Wege führen von der Roll¬
bahn zu beiden Seiten in das riesige Waldgebiet
hinein , das unter normalen Bedingungen eine große
Barriere darstellt . Der Raum um Baranowicze ist
auf diesem schwankenden, sumpfigen „Festland " eine
Landenge,  wie sie der Wehrmachtbericht , bezeich¬
net hat . Die aus Stein und Bohlen gebaute Roll¬
bahn ist durch sie hindurch der einzige Weg für un¬
sere schweren Fahrzeuge . Die Bolschewisten treiben
ihre Transportwagen und die Panzer mit aufgeses¬
sener Infanterie auch durch den ausgedörrten
Sumpfwald . Was absackt, mag liegen bleiben , das
andere kommt durch, und bei diesem Einsatz von
Massen  hat er immer noch ein erdrückendes
Uebergewicht . Die Schützen werden möglichst mit
leichter Pak im Mannschaftszug zu Fuß durch die
sumpfigen Stellen getrieben , denn die große Offen¬
sive darf keine Verzögerung erleiden . Wir aber
suchen möglichst jedes Fahrzeug heil durchzubringen,
und die Abschleppdienste arbeiten Tag und Nacht.

Heute versuchte der Gegner von der Flanke einen
Stoß zur Rollbahn . Um eine Ortschaft ist ein
heftiger Kampf  entbrannt . Von hier führt
eine Straße zum Rollbahnkreuz , über das vom

Raum westlich Baranowicze her unablässig die
Räder rollen . Panzer und schwere Schützenpanzer
sichern die Straße zu beiden Seiten . Einschläge
schwerer bolschewistischer Artillerie wummern in den
Wald . Die 17,2 Zentimeter erfühlen ihr unkontrol¬
liertes Ziel . Eine Gruppe Schlachtflieger amerika - -
nischen Typs bringt für kurze Zeit eine Stockung
in die Kolonnen . Aber sie dreht rasch ab, als sie
von unseren Jägern , die einen feindwärts fliegen¬
den Kampffliegerverband begleiten , aufs Korn ge¬
nommen wird . Kettenräder und Meldereiter pre¬
schen mit wichtigen Meldungen von den Gcsechts-
siänden vorüber . Unsere Kavallerie  galoppiert
in neue Stellungen . Seitab der Rollbahn gehen mit
langsamem Schritt , der auch in der Müdigkeit nicht
die hesonnene Gelassenheit verliert , die sichernden
Grenadiere  durch den Wald.

Huschen dort nicht behende Schatten durch den
Wald ? Von Baum zu Baum eilen die dunklen
Ciestalten . Aber bevor sie die Wegbiegung vorn er¬
reicht haben , hat sie ein aufmerksamer Truppführer
ausgemacht . Maschinengewehre rattern und Kara¬
biner knallen^ ein Granatwerfer schießt. Eine halbe
Stunde dauert das Waldgefecht . Dann ist die Roll¬
bahn zu beiden Stilen durchgekämmt und frei
vom Feind.  Den ganzen Tag über versuchten
die Bolschewisten , von der Flanke an die Rollbahn,
auf der noch wichtiges Material rollt , heranzukom¬
men. Die Angriffe mit 1° 34 am Abend auf das
Rollbahnkceuz wurden von Sturmgeschützen abge¬
schlagen, die Uebersälle der feindlichen Schützen ab¬
gewiesen. Die Rollbahn , der Weg über die Land¬
enge, den die Sowjets abzuschneiden suchen, wird
erst aufgegeben , wenn er seinen Dienst erfüllt hat.
Dann reißen Sprengladungen seine Bohlenlagen auf
und vermengen ihren Rauch mit dem Dunst , der
aus Staub und Feuer über Wald und Kampffeld
liegt.

Robespierres Lebreekensberrsebait
l ) s « Lncke cies ,,8csiläcsiters " cier sranrösiscsieu Revolution

Die politische- Laufbahn Maximilian Marie Isi¬
dor che Robespierres,  Advokaten , Politikers
und Diktators der französischen Revolution hat im
ganzen nur fünf Jahre gedauert . Er kam 1789,
also im Ausbruchsjahre der großen Umwälzung,
nach Paris . Bis dahin hatte er in Arras , wo er
Jahre 1758 geboren wurde , die Rolle einer ein¬
flußreichen Provinzgröße gespielt , als Anwalt und
«ls Maikn mit literarischen Interessen — er beklei-
dete in Arras das Amt des „ Präsidenten der Aka¬
demie" .

Als 1789 die Wahlen für die große, verfassung¬
gebende Versammlung der Nation in Paris ausge-

' ' . . . . . . 2^ .schrieben wurde , kam Robespierre — seinen Abel
neß er bald darauf fallen — als Abgeordneter von
Arras nach Paris . Der Einunddreißigjährige brachte
aus seinem juristischen Berus das rednerische Pa¬
thos , das Hauptmittel der Anwaltsvraxis in jener
Zeit , und die Kunst des wirkungsvoll gesetzten Wor¬
tes mit . Seine Bildung war zweifellos weit über
dem Durchschnitt der mittleren Stände im Frank¬
reich Ludwigs XVI . Brausendes Temperament,
wie etwa Wirabeau oder Saint Just , brachte er
nicht mit . Aber sein kalter Verstand  erkannte
sehr schnell, daß in diesem entscheidenden Augen¬
blick politischer Radikalismus bas beste Sprung¬
brett war , sich parlamentarisch in den Vordergrund
zu bringen . Robespierre schlug diesen Weg ohne
Zögern ein sind hielt ihn mit der ihm eigenen
Starrheit innek Die geeignete Handhabe fand er
in dem sehr bald alles andere beherrschenden
Kampf um die Stellung und die Person des Kö¬
nigs . Robespierre warf sich zum fanatischen Geg¬
ner Ludwigs und der Königswürde überhaupt auf.
Seit dem mißglückten Fluchtversuch des Königs
peitschte er die Leidenschaften , trieb den Prozeß mit
allen Mitteln vorwärts . Robespierre spielte stets
aus zwei Instrumenten : dem der politischen und
dem d?r persönlichen Ränke und dem einer eiskalt
geschürten Massenvcrhetzung.  Zwischen bei¬
den Mitteln hat er sich schließlich selbst versangen.
Er spielte den Unbestechlichen. Er lebte, zum min¬
desten nach außen , auch als er immer mehr die
Macht an sich gebracht hatte , einfach und streng als
der kleine „Bürger " — im Hause eines Tischlers
Duplais , dessen Tochter seine Geliebte wurde . Er
war ein Meister parlamentarischer Inszenierung.
Er sprach selten, meist aber in entscheidenden
Augenblicken. So bahnte er sich zäh die Bahn —
als „öffentlicher Ankläger " , im Nationalkonvent,
als fanatischer Gegner der gemäßigten Partei der
«Gironde ", die er stürzte , und schließlich als Mit¬

glied des sogenannten „Wohlfahrtsausschusses " , den
er mit diktatorischen Vollmachten beherrschte, indem
er die blutigste Epoche der Revolution heraufführte.

Charakter und Wesen Robespierres stehen sowohl
nach den unmittelbaren Zeugnissen feiner Zeit¬
genossen wie mittelbar aus seinen Handlungen mit
ziemlicher UebereinstiMmung fest. Züge eines
großen , Geschichte machenden Geistes fehlten ihm.
Was ihn beherrschte, war ein brennendes , wenn¬
gleich gewissermaßen unpersönliches Geltungs¬
bedürfnis,  bei grauenhafter Gemütskälte.
Auch äußerlich bis zur Pedanterie eitel , gefiel er,
der Tausende , darunter frühere „Freunde ", wie
Daton , Höbert u . a ., mit steinerner Ruhe zur Guil¬
lotine schickte, sich in moralisierender Frömmelei.
Er war mehr schlau als klug. Seine Furchtsam¬
keit wußte er hinter einer meisterhaft gespielten Un-
erschütterlichkeit zu verbergen

Am 8. Thermidor (26 Juli ) 1794 brach das

Verhängnis über ihn herein . Es rollte in drei
Tagen ab . Robespierre hatte wieder einmal sein
beliebtestes Mittel , aufkommenden Widerstand zu
brechen, ängewendet : er faselte von einem „reak¬
tionären Komplott " gegen den Konvent . Aber das
Mittel verfing zum ersten Mal nicht mehr . Am
Am 9. Thermidor wird er im Konvent mit lautem
Widerspruch empfangest . .Ein Abgeordneter hat die
Kühnheit , die Verhaftung des allmächtigen Man¬
nes zu fordern . Sie wird beschlossen. Noch einmal
reißen ihch als man ihn zum Luxemburg -Schloß
bringen will , der Pöbel und ein Teil der Natio-
nalgardeu aus den Händen der Hasteskorte . Aber
der Schreckensbann um Robespierre ist gebrochen.
Er wird wieder festgenommen , macht einen theatra¬
lischen Selb st Mordversuch,  bei dem er sich
mit einer Pistole die Kinnlade verletzt, , und wird
in der Conciergerie festgesetzt. Bereits am nächsten
Tage , am 10. Thermidor , 28 . Juli , fährt er in
dem Karren , den er so oft selbst durch seine Blut¬
befehle mit Opfern gefüllt hat , zusammen mit meh¬
reren anderen Häuptern des „Wohlfahrtsausschus¬
ses", zur Guillotine . K. bi. K.
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Tief an der Westküste der Normannischen Halb¬
insel , die das Departement Manche trägt , liegt die
Meeresbucht Mont -Saint -Michel . Der Küste vorge¬
lagert ist ein kleines Inselchen.  das vom Fest¬
land aus einen einzigartigen Anblick bietet : fast
unmittelbar aus dem Meere er¬
hebt sich der spitze Kegel eines
Felsenberges , hoch überragt von
dem Kirchturm einer alten Ab¬
tei. Es ist der „Mont -Saint-
Michel " , der der Insel und der
Bucht seinen Namen gegeben
hat.

Das kleine Felseneiland ge¬
hört zu Frankreichs berühm¬
testen Naturschönheiten . Das
granitene Jnselchen beherbergt
eine kleine Dorfgemeinde , vor
allem aber die mit dem Felsen
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diente die Abtei als Gefängnis . Heute ist es als
wertvolles Baudenkmal unbenutzt . Die Felseninsel
Mont -Saint -Michel ist heute keine „Insel " im
eigentlichen Sinne mehr , denn sie ist mit dem Fest¬
land durch einen 1500 Meter langen Damm  ver¬

bunden . Der Bau dieses Dam¬
mes begann schon im Jahre
1875 und wurde fünf Jahre
später in Betrieb genommen , so
daß eine schnelle Vcrkehrsver-
bindung mit der kleinen Ort¬
schaft auf der Felseninsel ge¬
schaffen wurde . Trotzdem sind
die Bewohner von Mont -Saint-
Michel und ebenso alle Lieb¬
haber der malerischen Insel
keineswegs glücklich über diesen
technischen Fortschritt gewesen
Jahrzehntelang wurde immer

sen verwachsene Abtei - ein einzigartiges Baudenkmal wieder dagegen Sturm gelaufen , weil der Charakter
mittelalterlicher Festungsarchitektur . Die Stadt der Insel durch den Damm beeinträchtigt wurde
Avranches liegt nur wenig östlich im tiefsten Ein - und die unberührte Naturschönheit des jahrtausende-
schnitt der Bucht von St . Michel , Noch heute ist die alten Eilandes dadurch zerstört wurde.
Insel eine wahre Fundgrube mittelalterlicher bau - Die Insel Mont -Saint -Michel macht noch heute
licher Kunstschätze. Die frühesten der erhaltenen Bau - einen recht wehrhaften Eindruck.  Meer und
werke reichen in die romanische Zeit des 11 . und Felsen find ihr natürlicher Schutz, daneben um-
12. Jahrhunderts zurück, spätere . Jahrhunderte schließen starke Ringmauern , die aus dem 18. bis
haben daran wetteraebaut . Von 1790 bis 1863 15. Jahrhundert stammen , das Dorf.

- Ivsnoe Lonowii
V wir wissen nicht, welcher Laune seiner - Item
- Signore Bonomi den Vornamen Ivanoe verdankt
V der die heimatliche Form Giovanni durch eine Al^
Z leitung von der russischen Uamensfvrm Oman er.
D seht . Heute freilich erscheint dieser russisch klingende
Z Vorname als eine Art Vorzeichen , das sofort dev
ß Mann charakterisiert , der in Italien die Wege
- Moskaus eben machen . soll . Dieser italienische Oman

stammt aus Mantua,  der
Stadt , in der einst Andreas
Hofer erschossen wurde . Als
Sozialist geriet der Zurist Bo.
nomi bald in die Politik

wurde Abgeordneter und
1? 1ü zum ersten Male Mini,
ster . 1921 brachte er es sogar
zum Ministerpräsidenten . Sr
faßte diese Aufgabe im Sinne
der Volksfront auf ; die kom¬
munistische Hetze erreichte un-
ter seiner Ministerpräsident.

, schüft in Italien die höchste
x ' Blüte . Im Februar 1922 folgte
e ihm in der Ministerpräsidentschaft Facta , der im
s Oktober des gleichen Zahres durch Mussolini ge-
- stürzt wurde . Wenn setzt der 79jährige Bonomi zum
ß Ministerpräsidenten im befreiten " Italien berufen
i worden ist, so soll offenbar die Entwicklung , die
t 1922  durch den Faschismus unterbrochen wurde , wie-
i der ausgenommen werden . Noch einmal soll die
- Volksfront dem Kommunismus die Wege ebnen , und
s noch einmal ist Ivanoe Bonomi ihr Repräsentant.
- Schon hat Bonomi es abgelehnt , den Eid auf das
; Haus Savogen zu leisten . Eine Haltung , die besvn-
s ders reizvoll erscheint angesichts der Tatsache , daß
f Bonomi wegen seiner Verdienste um die Gewinnung
i Fiumes  seit 1929 Ritter des Annunziaten-
f Ordens ist, der ihn zum „ Eugino del Re " , also zum
svetter des Königs  macht . Viktor Emanuel
j und Llmberto sind von ihrem Vetter Ivanoe nicht
^ eben freundlich behandelt worden . Aber dieser
- falsche Iwan selbst ist sa nur Platzhalter , bis nach
x Ausrufung eines Sowjet - Italiens ein wirklicher
x Iwan bester Moskauer Schule diesen Außenposten
k des Moskauer Imperialismus im Mittelmeer über-
^ nehmen könnte . . .
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Welker vergebliche Jagd aus „V1"
kortsetrung von Leite I

wichtiger Standort der Maschinenindustrie und der
Hauptsitz der optischen und feinmechanischen Indu¬
strie Englands . Unter den Rüstungsfabriken ist das
Woolwicharsenal , die bedeutendste Wassensabrik
Englands , besonders bekannt . ' Auch in der Ver¬
brauchsgüterindustrie spielt London eine hervor¬
ragende Rolle.

Die Treffsicherheit der „ V 1" ist außerordentlich
genau , schreibt ein Schweizer Sachverständiger , ja
es ist merkwürdig , daß die englische Propaganda
immer wieder versucht, der neuen deutschen Masse
ihre Streuung  vorzuwerfen . Aber gerade diese
Streuung bilhet füt ihre Wirkung ein bemerkens¬
wertes Element . Wenn nämlich alle Projektile in
dem gleichen engen Abschnitt niedergingen , so
würde selbstverständlich nach kurzer Zeit das Feuer
keinen Sinn mehr haben . Aber das Gegenteil ist
der Fall . Es kann kein Zweifel herrschen, daß die
deutsche Vergeltungsbombe eine außerordent»
liehe Wirksamkeit  hat.

Die Judenschaft in den USA . stimmt über das
Mißgeschick, das England durch „ V 1" so schwer
betroffen hat , ein widerliches Wehgeheul und Ge¬
schimpfe an . Besonders interessant ist ein Artikel
des Rooseveltjuden Lippman  in der „ New Jork
Herald Tribüne " , der dem deutschen Volk wieder
einmal zur Strafe die völlige Vernichtung androht
und dies mit folgenden Gedankengängen begründet:
Die fliegenden Bomben gegen London wiesen nach¬
drücklich darauf , hin , daß die jetzigen Waffen der
Plutokratien rasch ebenso unmodern werden könn¬
ten wie die Maginotlinie , eine bemerkenswerte
Berichtigung zu der absurden Redensart des eng-
lichen Innenministers Morrison vom „letzten ver¬
zweifelten Nazitrick".

Krlegswirischaftsverbrecher hingerichket
Berlin , 14. Juli : Das Sondergericht in Eger

verurteilte einen üblen Krkegswirtschaftsverbrecher,
den Webereibesitzer Max Götz aus Roßbach  zum
Tode . Götz hat große Mengen Wollgarn , Stoss,
Leinen und andere Textilerzeugnisse verbotswidrig
in seinem Betrieb zurückgehalten . Durch -unsachge¬
mäße Lagerung ließ er einen Teil der Vorräte ver¬
derben . Andere Waren wurden von ihm im Tausch¬
handel verschoben. Allein aus den zurückgehaltenen
Garnen hatte Unterwäsche für mehr als 100  000
Soldaten hergestellt werden können . Das Urteil ist.
bereits voll  st reckt  worden.

Der Führer  bat dem kroatischen Staatsfübr»
Dr . Ante Pavelic  zum Geburtstag mit einem
in Herzlichen Worten gehaltene » Telegramm seine
Glückwünsche übermittelt.

Oer Rundfunk am Sonntag und Zllontag
Sonntag : R e i ch s v r o g r a m m : 8 bis 8-30

Uhr : Orgelkonzert . 9 bis 1» Ubr : Volksmusik am
Sonntagmorgen . 10.30 bis 11 Uhr : Vom grobe«
Vaterland : „Die alte Mecrsburg ", eine Sendung
von Wilbelm v. Scholz . 11.05 bis 11.30 Ubr : Die
Rundfunksvielschar München musiziert . 11.30 bis
12 .30 Ubr : Bunte Melvdienfolge . 14.15 bis IS Ubr:
Unterhaltung mit der Kapelle Erich Börschel . IS bi»
15.30 Ubr : Mathias Wieman erzählt Märchen . 1S.30
bis 10 Ubr : Soliftenmusik . 16 bis 18 Uhr : Was sich
Soldaten wünschen . 18 bis 18.4S Ubr : „Unsterbliche
Musik deutscher Meister ": Sinfonie Nr . 2 in v -6ur,
Werk 73 , von Johannes Brahms , gcsvielt von den
Berliner Philharmonikern unter Leitung von HanS
Knavpertsbnsch . 18.4S bis 10 Ubr : Rondo brillant
in k -moll von Schubert , Wilhelm Stroh und Michael
Raucheiscn . 20.1S bis 22 Ubr : „Die klingende Film-
Illustrierte , beute neu !". — D -c u t s chl a n d s en-
d e r : 9 bis 10 Ubr : Unser Schalrkästlein . 10.30 bis
11 Uhr : Es spielt die Kapelle Will » Steiner . 11-1»
bis 12.30 Ubr : Schön « Musik zum Sonntag : Werke
von Wolfgang Amadeus Mozart . 20.1S bis 21 Ubr:
„Ich denke Dein ", Liebeslieder und Serenaden von
Nicolai und Lsiossini . 21 bis 22 Ubr : Nbendkonzcrt
mit Overnausschnittcn , Soliftenmusik und Orchester-

Montag : Reichsvrogramm:  7 .30 bis 7-iS
Ubr : Zum Hören und Behalten : Englands Ausdeh¬
nung zur Zeit Cromwells . 14.1S bis IS Ubr:
Klingende Kurzweil . IS bis 10 Uhr : Soliftenmusik.
10 bis 17 Ubr : Unterbaltsames Konzert . 17.1S bis
18.30 Ubr : „Dies und das für Euch zum Span,
beschwingte Klänge aus Wien . 20.16 bis 22 Ubr:
Für jeden etwas (auch Deutschlandsenber ) . -
Deutschlandsenber: 17«1L bis 18.80 Ubr:
Sinfonische Musik von Dvorak , Intermezzo ovu
Enrico Bosst , MSrchenkuite von Suk.



Eine zeitgemäße Erinnerung
> äiv LaMnäsr zexeu rvekrlose Vvutsvüv äiv krüKslstrakv »urvaulltv« — Line ernste 6s
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ß Durch die Presse ging in diesen Tagen die
Nachricht , daß es beim englischen Heer immer
noch die Prügelstrafe gibt, , und daß diese mit¬
telalterliche Strafart auch Zivilisten gegen¬
über zur Anwendung kommt . Das ruft die
Erinnerung Ivach an eine Begebenheit , die

- sich tatsächlich Ende 1918 zutrug . Angesichts
der teuflischen Mittel , die die Briten beim
Lustterror gegen deutsche Frauen und Kinder
anwenden und sich dazu noch als Kulturbrin¬
ger anpreisen , wozu wohl auch gehört , daß
bei einem Angriff gegen München eine Ne¬
gerstaffel eingesetzt wurde , dürfte es nicht un¬
interessant sein , zu wissen , daß selbst im Frie¬
den die Engländer da , wo sie die Macht hat¬
ten , Methoden anwandten , die man längst
überwunden glaubte . Die Engländer sind und
bleiben Barbaren.

Tr . Eugen Benz war Rechtsanwalt . Er stammte
aus dem Borderschwarzwald , hatte in Tübingen
und Bonn studiert und sich später bei Köln nie¬
dergelassen . Er hatte den ersten Weltkrieg als
Offizier mitgemacht , hatte auch dazu geholfen,
daß der Növemberspuk des Spartakistengesindels
rasch den Garaus erhielt , und mußte nun bluten¬
den Herzens und voll Ingrimm mit ansehen , wie
frech sich die Engländer 1918 in der Kölner Zone
benahmen.

2n welchem Deutschen hätte nicht die Flamme
der Empörung gelodert , wenn er vor einem eng¬
lischen Offizier in seiner eigenen Heimatstadt den
Bürgersteig verlassen oder an der Anschlagtafel
am Rathaus lesen mußte , jeder Einwohner der
besetzten Gebiete werde strengstens bestraft , wenn
er, sei es auch nur durch Blick und Gebärde , das
Ansehen der Besatzungstruppen beleidige.

Nach 9 Uhr abends durfte kein Zivilist mehr
auf der Straße oder im Wirtshaus sein , sonst —
— was dann geschah , wollen wir hier erzählen.

Dr . Benz hatte beim Gastwirt Peter Schmitz
einen Abcndschoppen getrunken . Eben hatte es
S Uhr geschlagen , und der Rechtsanwalt schickte
sich an , seine in der Nähe liegende Wohnung auf-
zusuchcn, als ihn der Wirt noch um eine Rechts¬
auskunft bat.

Aber schon stand eiize Militärpatrouille im
Gastzimmer und nahm die beiden ohne Federlesen
mit . Die Nacht verbrachten sie auf der Wache.

Am anderen Morgen.
Am Klassenzimmer einer Schule Gerichtsver¬

handlung . Schwarz ausgcschlagener Raum . Auf
einem Tisch brennende Kerzen . Daneben eine
englische Bibel und . . . eine Birkenrute.

Anwesend ein Major , zwei weitere Offiziere,
von denc .' einer deutsch verstand , und natürlich
die „Missetäter " , die erst ihre Personalien an¬
geben und das vor Dreck starrend Buch küssen
mußten.

Die Verhandlung war gleich beendet . Jedem
der „ Deliquenten " wurden 25 Hiebe mit der Rute
zudiktiert.

Inzwischen wars Zeit zum „Lunch " , dem eng¬
lischen Gabelfrühstück , und das war den Offizie¬
ren denn noch wichtiger als die „ Schmähung eines
Verbotes der hohen interalliierten Rheinland¬
kommission " .

Kurzerhand sperrte man die „ Verbrecher " , denen
man natürlich keinen Schluck Wasser , geschweige
denn ein Stück Brot , gegeben hatte , nebenan in
den Exekutionsraum ein.

Hier konnten sie über ihre „ schwarze Tat " , aber
auch über die Ahndung derselben Nachdenken , und
das taten sie auch . . . . !

Nach einer halben Stunde kam der Major zu¬
rück . Er rief nach dem Sergeanten , dem der Straf¬
vollzug oblag , der aber ebenfalls ein gutes Früh¬
stück als der ganzen Militärweisheit höheren
Sinn betrachtet hatte , und sah sich so genötigt,
selbst die Strafe zu vollziehen , was er um so lie¬
ber tat , da er ein Exempel statuwren wollte.

Er bedeutete , in einer Hand die Pistole und in
der anderen die Reitpeitsche , den beiden deutschen
Männern , den Rock auszuziehen . Diese verstanden
selbstverständlich kein Wort , obwohl sie beide die
englische Sprache beherrschten.

Dann sollte sich zuerst Peter Schmitz auf einen,
aus der Turnhalle geholten Sprungbock legen.
Er tat das auch , aber mit einem so verschmitzten
Lächeln , wie es ein solches nur in Köln gibt . Und
im gleichen Augenblick brach auch schon der Bock,
den die beiden in ihrer Wartezeit gründlich unter¬
sucht und ebenso gründlich abmoNtiert hatten,
krachend zusammen , wobei der stürzende Schmitz
verabredungsgemäß den neben ihm stehenden Eng¬
länder so mit zu Boden riß , daß letzterer unter
elfteren zu liegen kam , um gleich gefesselt zu
werden.

Diese Gelegenheit benutzte unser wackerer
Schwabe , den Prügelstrafenhelden , dem seine
Waffen entglitten waren , so . gründlich zu ver¬
hauen , daß ihm selbst angst und bange wurde,
während sein Kamerad den sich verzweifelt Weh¬
renden mit seiner eigenen Pistole in Schach hielt.

Und die Folgen ? Merkwürdigerweise gar keine!
Der Britenstolz ließ es offenb 'ar nicht zu , daß je¬
mand von dem Vorfall erfuhr , und der Divisions¬
kommandeur , der doch davon Kenntnis bekam,
hatte inzwischen Wohl eingesehen , daß man auf
diese Weisenden Deutschen nicht kommen konnte,
wollte man nicht noch unliebsamere Erfahrungen
machen . Jedenfalls hatte aber auch die schneidige
Tat der beiden den Engländern gewaltig impo¬
niert . So wurde denn trotz der zahlreichen Ver¬
stöße gegen die Anordnungen des britischen Mi¬
litärs niemand inehr auf den Sprungbock ge¬
zwungen . U. 8ctrx.

Oer Anknüpfungspunkt
Xurrgebckictrte von Kurt Vetter

Der Gefreite Otto Pohl war von einer Gene¬
sungskompanie vorläufig aus eine Dienststelle kom¬
mandiert . Dort versah er seine Arbeit pslichtgetreu
und ging jeden Abend so gegen 7 Uhr in seine
Kaserne zuni Abendbrot . Er wählte dabei regel¬
mäßig eine bestimmte Straße , die den schönen Na¬
men Gartenstraße trug . Jeden Abend begegnete
ihm in dieser Straße ein hübsches Mädchen das
offenbar von ihrer beruflichen Arbeit aus dem Heim¬
weg begriffen war . Eines Tages hatte Otto etwas
früher dienstfrei ; er ließ sich deshalb in einer klei¬
nen Parkanlage von der Spätnachmittagssonne be-
scheinen und wälzte ein für ihn schwieriges Pro¬
blem . Er sah wohl gut aus , war auch ein guter
Soldat , nur im Umgang mit Frauen war er nicht
sonderlich gewandt , beinahe etwas schüchtern . Des-
halb bewegten sich seine Gedanken dauernd um den
gleichen Punkt : „Wie stelle ich es nur an , um mit
diesem Mädel bekannt zu werden ? Einfach nur an-
reßen liegt mir nicht . Aber ich spüre , daß dieses
Mädel für mich die Richtige wäre ! Wenn sich nur
irgend etwas ereignete , wenn sie z. B . einmal einen
Koffer trüge , den ich ihr abnehmen könntet"

Er wurde nicht fertig mit seinen Gedanke « .
Außerdem war es beinahe 7 Uhr und so ging er
rasch den gewohnten Weg zu seiner Kaserne . MS
er in die Gartenstraße einbog , sah er seine heimlich
Angebetete schon von weitem auf sich zukommen,
sie war heute aber nicht allein . Mit ihrem rechten
Arm hatte sie sich bei einer älteren Dame einge¬
hakt und in ihrer linken Hand trug sie eine«
Koffer.

Der Gefreite Pohl war darüber so verblüfft , daß
er einen Augenblick stehen bleiben mußte . Dabei
ging ihm der Gedanke durch den Kauf : „Ja , gibt
es denn tatsächlich eine Gedankenübertragung ? Die
trägt wahrhaftig einen Koffer in der Handl Was
nun ? Wenn nur nicht die ältere Dame neben ihr
wäre . Der Koffer war ein Wink des Schicksals.
Deshalb beschloß Otto , alle leidige Schüchternheit
»u überwinden und zum Angriff überzugehen.

Als sie auf gleicher Höhe waren , gab Otto sich
einen Ruck , zupfte sein Koppelschloß zurecht und
stieß dann im Wcitcrgchen absichtlich mit seinem
miken Bein so stark an den Koffer , daß er dem
Mädchen aus der Hand glitt und zu Boden fiel.
Sobald der Koffer auf den Boden plumpste , blieb
die alte Dame etwas betroffen stehen . Das Mäd¬
chen stieß einen kleinen Schrei aus und Otto griff
energisch nach dem „ Objekt des Anstoßes " , behielt
den Koffer auch fest fn der Hand , wandte sich
dann den Damen zu und sagte höflich , aber be¬
stimmt:

„Verzeihen Sie mejnc Ungeschicklichkeit , aber der
Koffer ist für Sie zu schwer , gestatten Sie des-
Mb , daß ich ihn bis zu Ihrem Haus trage !"

Eigentlich hatte er irgendeinen schwachen Wider¬
stand erwartet , aber der Steg wurde ihm leicht
gemacht , denn das Mädel lächelte beglückt , während
die Tante den gutaussehenden Pohl wohlwollend
avisierte und ihm erwiderte:

^ - „Sie sind sehr liebenswürdig . Sie haben recht.

der Koffer ist tatsächlich recht schwer !" Das stellte
Otto , neben den beiden Damen einherschrcitend,
für sich selbst auch fest . Freundliches , aber unver¬
bindliches Gespräch über Herkunft , Frontdienst und
so weiter . Otto gab artig Antwort . Unversehens
waren sie am Ziel ! Die Tante bedankte sich hei
Otto für seine Gefälligkeit , ging ins Haus voran,
Otto übergab seine Last dem froh gestimmten Mäd-
chen und sagte dabei etwas stockend: „ Ich würde
morgen gerne wieder neben Ihnen gehen , möglichst
aber ohne Koffer !"

„Ach , eS hat Ihnen zu große Mühe gemacht ?"
„Nein , nein , aber ich möchte jetzt nur wissen,

ob ich mich aus morgen freuen darf ?"
Daraus sah ihn das Mädchen einladend an und

sagte : „ Ja , das dürfen Sie !" Dann huschte sie
ins Haus mitsamt dem Koffer , den sie im Haus¬
flur jedoch sofort absetzte und schelmisch lächelnd
vor sich hindachte : „ Daß ich meine . Tante vom
Bahnhof abgeholt und mit dem schweren Gepäck
auf einem Umweg hierher geschleppt habe , war doch
eine gute Idee . Wenn er diesmal den Wink mit
dem Koffer nicht begriffen hätte , dann hätte ich
ihn nicht mehr angesehen !"

Oer Lauser unö - er Gauner
Line UuullegeLcviekte von l,orenr 8 ixodI

Hundert Eide schwört der Herr Oberförster aus
seinen Lauser , einen strupphaarigen Drahthaarsox-
»Fünfzig Füchs ' hat er , ungelogen , schon aus den
Lochern herausgeholt . . . Fünfzig Füchs ' . . .
Ungelogen . >. denn Jäger lügen niemals!

Beim Unterholzner hat Meister ' Reineke schon
ei« paar Dutzend Jungheynen aus dem Hof ge-
ravbeöt . Der Hinterholznerbauer rennt zum Herrn
Oberförster , haut eine riegelsame Beschwerde aus
den FörstertW , weil das keine Art und Weif'
yiehr wäre , und wenn die staatsmäßigen Herren

ger keine Abhilfe wüßten , müßten eben die
uevn selber zum Schießprügel langen . „ Keine
fregung , Hinterholzner . . . keine Aufregung!

Ist doch eine Kleinigkeit für meinen Lauser " ,
spricht beruhigend der Herr Oberförster.

Am nächsten Morgen hat der Herr Oberförster
zur Fuchsiagd geladen . Seinen Lauser und noch
einen jungen Foxl , den Gauner , seinen Jagdgchil-
feu und drei Bauern hat er mitgenommen.

Der junge Foxl wird mit der Leine an den
Jagdstock gebunden und dieser in die Erde ge¬
rammt . Der Jagdstock natürlich . Wie ein Wilder
schießt der Lauser in den Bau . Verbellt nach kur¬
zer Zeit . Ist wohl stecken geblieben ? Die Bauern
graben nach . Die Röhre wird erweitert und wie
ein Maulwurf taucht der Lauser wieder in der
Höhle unter.

„Ein prima Fuchshund , mein Lauser " , der Herr
Oberförster . Der Gauner zittert vor Jagdleiden¬
schaft an der Leine mit allen Vieren . Der Helle
Geifer rinnt ihm aus dem Maul.

„Brav , Gauner , brav . . . Der Junge muß vom
Alten lernen . . . das ist immer so" , der Herr
Oberförster . Kaum hat er richtig ausgesprochen,
reißt sich der junge Foxl los und bis die Männer

Z -eit gemäßer Geschichtsunterricht
„Man sMe Kinder zu historischen Filmen über-
Wipt nicht ins Kino lassen !" — „ Aber , gerade
historische Filme sind doch sehr bildend !" — „ Das
sagen Sie , weil Sie keinen Geschichtsunterricht
geben . Wenn ich frage , wer Katharina dir Große
war , dann bekomme ich zur Antwort : Brigitte Hor-
neh , und wenn ich wissen will , wer Friedrich der
Große gewesen ist, dann schallt es mir entgegen:
Otto Gebühr ."

*

Berliner Kindergarten.  Die Hortnerin
eines Berliner Werk -Kindergartens erzählt ihren
Schützlingen das Märchen vom Ntüller und seinen
Söhnen ! MS sie mitten drin ist, fällt ihr ein . daß
die Großstadtktnder vielleicht gar keinen rechten Be¬
griff von einem Müller haben . Und so fragt sie,
ob jemand ihr wohl erklären könnte , was ein Mül¬
ler sei. — Meldet sich ein Knirps : „Ich weiß,
Tante Gudrun ! Ein Müller , — das ist der Mann
von der Müllabfuhrl"

Oer trinkfeste Meister Gottfried
^nelcckoteii ru iieller » t25 . Uebürlslag am lg . lull

Fteunde und Bekannte des groben Dichters wun¬
derten sich in seiner späteren Zeit , daß der Meister
gar nicht mehr von Zürich wegkam . Früher hatte
er jahrelang in München . Heidelberg und Berlin
gelebt , und er hatte auch als Erster Staatsschreiber
des Kantons wenigstens weitere Reisen in seine ge¬
liebten Schweizer Berge unternonimen , aber seit
Jahren schon nicht mehr . „ Ja , er ist sehr seßhaft
geworden " , sagte einer . „Wegen seines Hauses zum
Bürgli ?" fragte ein anderer , „das hat er damals
ja auch schon gehabt und wird doch von der Ursula
gut schwesterlich betreut ." — „ I nein " , war die
Antwort , „ wegen des Stammtisches im „ Pfauen"
und des guten Schöppli Roten da ."

Seinem Hausarzt machte Keller Sorgen , und er
gab ihm nach längerem Zaudern den wohlgemeinten
Rat , allzu viel Flüssigkeiten zu meiden . Der Dich¬

ter iab ibn einen Auaenblick erstaunt an . bann aber
huschte das verschmitzte Gottsried -Keller -Lache « über
seine Mundwinkel : „ Za , ja , Herr Hofrat ; Sie mS»
gen schon recht haben . Run gut , von morgen ab
werde ich auf meine Suppe verzichten ."

Allerlei gute Linmachwknke -
Erdbeer -R habarber - Marmelade

Zulalen : 1 Kilogramm Erdbeeren . 1 Kilogramm
Rhabarber , 5>X> Gramm Zucker . — Zubereitung:
Erdbeeren im Sieb vorsichtig waschen , Stiele ent¬
fernen . Die Früchte mit etwas Zucker vermische»
und über Nacht Saft ziehen lassen . Rhabarber wa¬
schen, durch die Fleischhackmaschine drehen , im brei¬
ten Tops so lange kochen, bis die Flüssigkeit ver¬
dampft ist. Dann die Erdbeeren dazugeben und
mit dem ' Rhabarber durchkochen lassen . Zum Schluß,
den restlichen Zucker hinzufügen und alles zusam-
men unter ständigem Rühren noch 15 bis Ä Mi - "
nuten kochen lassen (Marmcladenprobel ). Die Mar¬
melade dann in die vorbereiteten Gläser füllen.

Gekochter Erdbeersaft

Zutaten : S Kilogramm Erdbeeren , ein halbe » ,
Liter Wasser , 30 <1 Gr . Zucker lauf 1 Liter Saft ).
— Zubereitung : Erdbeeren vorbereiten (siehe oben ),
mit dem Wasser langsam zum Kochen bringen und '
Saft ziehen lassen , abschäumen und in tadellos ge¬
reinigte Flaschen füllen und verkorken . — Anmer - "

>kung : Aus dem Rückstand der Früchte kann Marme¬
lade oder rote Grütze hergestellt werden

Zum Haltbarmachen in Flaschen ohne Zucker
eignen sich: Stachelbeeren , Rhabarber . Heidelbeeren
und Johannisbeeren

Grüne Stachelbeeren
Die Stachelbeeren verlesen , Blüte und Stiel ent-

fernen , die Früchte waschen , mit einem Tuch trocken
reiben und die Beeren in saubere Flaschen füllen.
Abgekochtes , erkaltetes Wasser bis 3 Zentimeter
unter den Flaschenrand darübergießen . Flaschen so- '
fort verkorken und mit Lack oder flüssigem Stearin .
lKerzenenden ) luftdicht verschließen — Anmerkung:
In der gleichen Weise kann man Rhabarber in Fla¬
schen haltbar machen.

Auch die Jägerei hat so ihre Tücken . Es soll
schon vorgekommcn sein , daß der Treiber eins ab¬
kriegte und das Wild unversehrt davon lief . Geht
da so ein Nimrod wieder aus die Jagd . Ein Trei¬
ber kommt ihm bekannt vor : „ Wo Hab' ich Sie
doch schon getroffen . . . ?" — „ Hier " , meinte der
und wies aus seine Kehrseite.

Wenn nun einer Geschichten schreibt und auch
dem Jagen hold ist ? Wenn nun einer keinen
Schuß tut und doch viele zur Strecke bringt?

Da war Ludwig Thoma , der so herrliche Ge¬
schichten über den oberbayerischen Bauern schrieb,
wie er leibt und lebt : Derb und schwerfällig , da¬
bei verschmitzt . Das hatten ihm besonders die aus
Weikertshofen übel genommen , wo er seine Jagd
hatte Die Bauern hatten sich gar nichts dabet
gedacht , wenn der „ Herr Doktor " , wie sie ihn

nannten , sich immer wieder Geschichten von ihnen
erzählen ließ Und sie erzählten doch so gern , plau¬
derten sich alles von der Seele runter . Und nun
mußten sie an ihrem Stammtisch im Zieglerbrä»
in -Dachau , wo sie sich an den Markttagen immer
zufammenfanden , erfahren , daß der Doktor ganze
Bücher voll Geschichten schrieb , in denen sie, ft«
selber , jeder einzelne von ihnen , redend und han¬
delnd auftraten . Daß sie den Kropf hätten , stand
da zu lesen . Dabei Hütte doch jeder nur seinen
Adamsapfel , und wenn er bei manchem von ihnen
ein wenig groß geraten , so sei dqs doch noch lange
kein Kropf . Der liebe Herraott Hätte nun einmal
die Menschen nicht alle nach einem Schema ge¬
macht . Jeder hätte seine Vorzüge , der eine so. der

sich richtig besinnen , ist der Hund mitsamt der
Leine im Fuchsbau verschwunden .'

„Kreizbirnbaum . . ." der Herr Oberförster . Ein
wüstes Gelärme hebt im Bau jetzt an . Geht tiefer
und tiefer . Wird dumpfer und leiser.

„Gauner . . . Ganauauauner . . - Hundsviech,
elendig ' s . . ."

„Jetzt werden 's gleich kommen . . . die Füchs " .
meint der Herr Oberförster und spannt den Flin¬
tenhahn . Die Bauern nehmen die Hacken und
schaufeln aus . Gehen in Angrisssstcllung.

„Sand prima Hund " , lobt nun auch der Hinter-
holznerbauer.

Da zwängt sich auch schon keifend der Gauner
mit dem Hinterteil aus der Röhre . Scharrt und
zerrt und reißt . Kommt immer weiter und weiter
aus dem Loch.

„Muß ein ganz kapitaler Fuchs sein " , der Herr
Oberförster.

Noch ein Rnckerl und noch eines . Der Hinter¬
holzner will . . .

„Net ansassen . . net ansassen . . ." , warnt
der Herr Oberförster , „sonst laßt er den Lackl wie¬
der aus . "

Und nochmal ein Ruck . . . und noch einer . . .
und jetzt . . .

Den Bauern fallen die Hacken und Schaufeln
aus den Händen . Der Herr Jagdgehilfe macht kurz
Kehrtuin , auf daß er sein Lachen besser verstecken
kann . In den tiefsten Erdboden hinein häti der

err Oberförster vetsinken mögen . Am weißen
chwanzstumpen zerrt der junge -Gauner den alt-

gedienten Jagdhund Lauser aus dem Bau.
Und dir Füchs ' . . .? Di « waren dieweilen durch

eine andere Röhr « schon längst aus dem Bau eilt-
wichen . Seitdem hat der Herr Oberförster nicht
mehr auf sein « Foxl geschworen , weitigstenS nicht
mehr vor den Bauern seiner Gemeinde.

andere so. Wär ' ja auch nicht aüSzudenken , wenn
all « gleich ausschauten-

So redeten sie de« langen und breiten . Und
beim Reden kommt bekanntlich das Trinken . Die
brave Zenzi schleppte . Maßkrug auf Maßkrug her - ,
bei . Mariandjos ' hatten die heut ' einen Durst . ,

Ludwig Thoma bemerkte nicht di« düsteren
Wolken , die sich an seinem Horizont anftürmten , '
als er wieder zur Jagd narb Weikertshofen kam.
Der alte Jagdhüter ging wie immer mit ihm '
durchs Revier , nur war er schweigsamer als sonst.
„Bin heut ' - halt nicht zum Erzählen aufgelegt ", ,
erwiderte er auf die Aufforderung Thomas , mal
wieder eine Geschichte zum besten zu geben . Dann '
besagte er sich über die vielen Raben im Revier , ,
dagegen müsse doch etwas getan werden . „ Kann '
gleich geschehen " , meinte der Dichter , „ ich habe ,
noch Gistköder in der Hütte , den werden wir auS-
legen ." Gesagt , getan ! Auch auf die leeren Felder '
nähe beim Dorf wurden einige Brocken geworfen . ,
auf Anregung des Jagdhüters.

Nach einigen Tagen kam Thoma wilder ins
Revier . Ob denn " die Raben das Gift gefressen
hätten ? Der Jagdhütcr kratzte sich verlegen de»
Kopf : „Die Raben sticht, aber einige fette Säue
litten dran glauben müssen . - . !' — Wa » den«
«bei zu tun sei , wollte drr Doktor wissen ? —

„Wir werden halt zahl '» müssen ." — Dar war
eine verteufelte Geschichte Run , zunächst hieß e» ;
abwarten.

Der Dichter ging erst einmal zum Mittagessen in )
die „Post " . Er wollte gerade seine Kalbshaxe be- ,
stellen , da kam schon der erste Bauer . Verlegen -
drehte er den Hut mit den Händen , ließ sich einen
Enzian nach dem anderen einschenken , spülte jede»
mit einem -Maß Bier hinunter, " und dann brachte ,
er es heraus : „ Ja , was ich sagen wollte , Herr,
Doktor , -meine Sau hat ' s erwischt . Ich Hab' sie
draußen auf der Karre liegen . . ." Thoma winkt«
ab , fragte wieviel und mußte erst eine lange Ge¬
schichte mit anhören , bis man sich auf einen Preis s
einigte . Der Bauer erhielt sein Geld und hatte
es nun sehr eilig , hinwegzukommen . Der zweite
und dritte Weikertshofener erschien . Auch sie mel¬
deten den Tod ihres geliebten Borstentieres durch ,
Vergiften und nahmen das Geld dafür t» )
Empfang . Wiederholt mußte Thoma seine Mahl¬
zeit unterbrechen , mußte sich vom Ziegler i»
Dachau mit Gew aushelfen lassen, denn immer
mehr Bauern erschienen und machten ihre An - '
spräche geltend . Schließlich riß auch Thoma die
Geduld . „ Heut ' wird nicht ? mehr gezahlt " . M
er , nachdem der dreiundzwanzigste Bauer sein Gelb ,
erhalten hatte . „ So laßt nur Eure Sau da liegen " ,
sagte der Jagdhüter , der den Verhandlungen bei - -
gewohnt hatte . „Der Herr Doktor hat heute keine
Zeit mehr zum Auszahlen . . ." Dabei zwinkert « '
er listig mit den Augen.

Der Dichter saß beim Abendessen und zog di«
Tagesbilanz . Eine schöne Schweinerei war das.
Und wiepiel Bauern wohl am nächsten Tag noch
kommen würden ? Doch der Jagdhüter beruhigte
ihn : „ Ich glaub ' , wir haben sie alle ." Und er
sollte recht behalten . Am nächsten Tag kam keiner
mehr.

Als Thoma dann dem Ziegler das geliehene
Geld zurückbrachte , sagte der : „Das war halt eine )
teure Sau ?" — Aergerlich fuhr ihn der Doktor
an : „Willst mich obendrein noch srozzeln . . . ?
Für drciundzwanzig Säue Hab', ich zahlen müssen ."
„Ja , nur daß es immer wieder dieselbe Sau ge¬
wesen ist . . ." entgegnete Ziegler . „DaS war
halt die Revanche der Bauern , daß du alleiveil )
Geschichten von ihnen schreibst . Eine einzige Sau
nur ' ist krepiert und die hat fürs ganze Dorf her¬
halten müssen . Jeder Bauer hat sie sich aus¬
geliehen . . ." Eine Weile verschlugS Thoma die
Rede . Er mußte erst einmal Luft schnapven . Dann ,
schrie er den Ziegler an : „Du hast von der ganzen
Geschichte gewußt und hilfst » och dabei und schiM
mir Geld . . . ? ' — Der verteidigte sich, «« hotte
eist davon erfahren , als alles vorbei war . „Aber,
so meinte er treuherzig , .letzt Haft du doch wieder
Stoff für eine neue Geschichte . . . ? "

Thoma hat es doch vorgezogen , über die f»
erfolgreiche Dachauer Banernvendetta kerne Ge¬
schichte zu schreiben . ES war auch seine letzte
Krsch i« Weikertshofen . Das war doch nicht mr»
richtige Revier , wo man soviel zur Mrear brach«
und hatte nicht einmal ^« » «» «ieezigeu Schftß geta»
Kne Sauerei sowaS . , ,
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«ngendfrsund tzm« altvertrauten
Ramm ,M " »ach . . . Der  Ftkn wmde in Lü-
dingen  gedreht, bringt uns also vertraute Bil¬
der aus der Heimat.
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lvegt « - Le § Me
Mein Weg zur Stadt gehört zu den vielen klei¬

nen Gescheuten des Lebens, die mich reich machen.
Das hat mit Geld ntî s M tu», Ĉ ld ist notwen-
lüm «wer doch nur äußerlich, und wer es nicht ver¬
stecht, aus mehr Geld noch mehr Leistung zu ma¬
chen, der wird auch von vielem Geld nicht reich im
Kmeein. Rein Weg ab« ist ein Reichtum, der un¬
mittelbar ins Herz fällt. Gr ist ein echtes Guthaben
der Seele. And solche Guthaben, das sind die aller¬
notwendigsten. Ich muß gestehen, daß ich cS lange
nicht gemerkt habe, sehr zu meinem Schaden.

Man frühstückt, fleht nach der Uhr, greift nach
der Lederinappe, — und schon sind die Gedanken
bei den Geschäften, auf die sich die Akten in der
Mappe beziehen. In diesen Gedanken bin ich dann
loSgelausen. Eines Tages war eS dem Weg aber
doch gelungen, mich noch lauter anzurufen, als sich
meine Gedanken mit den Sorgen meiner Geschäfte
unterhielten. Die Morgensonne schien so grell durch
den Wald, durch den mein Weg mich führt, daß icd
mich blinzelnd gegen das Licht wehren muhte und
unwillkürlich in den Schatten der Bäume trat . Als
ich dann wieder die Augen aufmachte, blickte ich auf
den Weg hinunter, und das war der Augenblick,
ln dem ich meinen Weg zum erstenmal richtig sah.
Da standen zu seinen beiden Seiten die rotgrauen
ragenden Fichtenstämme, mit kraftvoll greifenden
Wurzeln im Boden verankert. Durch die Neste,
die sich über der Mitte des Weges mit ihren Spitzen
berührten, tanzten die Strahlen der Sonne. Nie¬
mand sonst ging den Weg. Mir allein war die
übermütig« Pracht dieser Werktag-frühe geschenkt.

Da verstummten die Gespräche meiner Gedanken
und die Sorgen der Geschäfte wichen. Ich bgtte in
diesem Dom, in dom das junge Sonnenlicht di«
Morgenfeier seines Sieges über die Nacht beging,
nicht die geringste Lust, ihnen nachzulaufen und pe
sestzuhaltcn. Tief beruhigt war ich davon überzeugt,
alle meine Sorgen doch nach einer Halden Stunde
wohlversammelt in meinem Geschäftszimmer in der
Stadt wiederzi,finden. Ich gab mich dieser Morgen¬
feier des Lichtes auf dem Weg« hin und ging wie
ein Fürst durch diese Herrlichkeit.

Uebcrall grüßt uns ein Lebendiges, wenn wir am
Morgen zur Arbeit gehen. Wir müssen nur die
Augen anfmachen. Wir müston nur das Herz offen
halten. Dann fliehen die Quellen von selbst hinein
und wandeln sich in unseren ernsten Tagen um zur
Kraft, die Aufgaben zu erfüllen, die uns das Schick¬
sal gestellt hat. - - -

4°
ReHebtschrLakungeuim Bahnverkehr

Zur Einschränkungdes Reiseverkehrs wird am
Montag , 17 . Juli  von 0 Uhr ab bis auf
weiteres ein Reisegenehmigungsversahrendnrch-
geführt. Einzelheiten werden im Anzeigenteil be-
kanntgegcben.

SU« .B - rführ»«g »« rsk Hilfe*
DRK.-Lrhrfilme im Dienste der Allgemeinheit
In großer Zahl hatten sich am Dienstagabend

tn Lalw  und gestern in Nagold  alle diejeni¬
gen eingefunden, welche an dom Filmthema „Erste
Hilfe" interessiert waren. Die Bürgermeister be¬
grüßten in ihrer Eigenschaft als örtliche Luft¬
schutzleiter die Erschienenen herzlich. U. a. wurde
auf dir feindlichen Terrorangrifse aus deutsche
Städje hingewiesenu. die Notwendigkeitder stän¬
digen Schulung aller Kräfte betont, um im Ernst¬
fälle gerüstet zu sein. Besonders gedankt wurde
dem DRK .-Kreisführer für die Ueberlassung der
Lehrfilme des Deutschen Rotsn Kreuzes.

In zwei Filmen wurde das Aufheben̂ Tragen
und Lagern Verletzter auch in schwersten Fällen
eingehend vorgeführt. Die mannigfachsten Mög¬
lichkeiten, beim Fehlen von Heerestragen sich auch

. mit anderen einfachsten Tragemitteln zu helfen,
wurden gezeigt, ebenso die Behelfsmittel zu besse¬
rer Lagerung. Ter dritte Film bewies, daß die
DNK.-Helfer auch mit den bei der Wehrmacht üb¬
lichen Tragemitteln umzugehen wissen. Großes
Interesse fand der Film einer ernstmäßigen
Uebung, wo von der Bergung an der Unfall¬
stelle bis zur Verbringung ins Berbandzelt die
vorbeugende Versorgung der Verletzten eingehend
gezeigt wurde. Diese Filme haben, als modernstes
und vielseitigstes Lehrmittel eingesetzt, den An¬
wesenden sicherlich viele Anregungen gegeben.

Militärmufik im Nes.-Laz. Nagold
Ein bekanntes Wehrmachtorchester, bestehend

aus auswärtigen Musikern, überraschte am ge¬
strigen Freitagnachmittag die Lazarettsoldaten im
Res.Laz. Nagold mit einem wohlgelungenen Kon¬
zert. Tie verwundeten und kranken Soldaten nah¬
men mit besonderer Freude das Gebotene auf
und empfanden es als Labsal im Lazarettleben.
Mit herzlichem Tank wurden die Musiker ver¬
abschiedet.

SV Jahre Kanalisation in Nagold
Bei der Medizinal Visitation im Jahre 1890

in Nagold wurden von der Aufsichtsbehördever¬
schiedene Mißstände festgestellt, um deren Abstel¬
lung dringend ersucht wurde. Tie Gemeindekolle¬
gien beschlossen daraufhin denn auch einstimmig,
eine umfassende Kanalisation anlegen zu lassen.
Art der Ausführung und Äostcnvoranschlagsetz¬
ten allerdings die Stadtväter so in Erstaune», daß
zunächst gar nichts geschah. Am L0. April 1892
faßten die Gemeindekollegien, obwohl sich damals
Stimmen dafür erhoben, daß nur eine gründliche
Abhilfe von Nutzen sein könne, den Beschluß, das
vorgelegte Projekt nicht zu genehmigen und nur
von der Vorstadt an durch die Marktstraße eine
Zementröhrendohle zu legen. Tie Behörde geneh¬
migte dieses Ilickwerk aber nicht, sondern ver¬
langte ganze Arbeit. Rach weiterem Widerstand
der bürgerlichen Kollegien beschlossen sie indessen
doch am «. « uni 1894 — also jetzt vor SO Jah¬
ren — einen Kanal durch die Märktstraße, deren

beim großen Brand von 1893 vernichtete Gebäude
nun wiü>er «HteÜt worden Ware», mit dem Aus¬
lauf unterhalb des NektvizitätSwerW führen zu
lassen. Der Aufwand sollte 28 000 Mark betragen,
während die Dohle 18000 Mark Hütte kosten
sollen. Da man immer noch nicht zufrieden war,
mußte lakig und breit bewiesen werden, daß die
teuerere Anlage doch die billigere war . Dabei hatte
Nagold eine äußerst niedrige Gemeindesteuer, und
die Verzinsung des Mehraufwands betrug jährlich
lediglich 500 Mark. Nun wurden aber nicht alle
Stadtteile kanalisiert, und darum mußten die Ge¬
bäudebesitzer, die des Nutzens der Kanalisation
teilhaftig wurden, einen Beitrag zu den Kosten
zahlen. Jedenfalls bekam Nagold aber eine Ka¬
nalisation , und im Laufe der Zeit wurde diese
so erweitert, daß heute ein ausgezeichnetes Ka¬
nalnetz die Stadt durchzieht. Wir lächeln jetzt über
die kleinliche Einstellung unserer Vorfahren, wol¬
len aber nicht vergessen, daß Sparsamkeit und
Fleiß die Grundlage zum späteren Aufblühen der
im Jahre 1893 von einer Brandkatastrophe be¬
troffenen Stadt bildeten. Zu den Tugenden un¬
serer Väter werden wir zurückkehren müssen, wenn
nach erstrittenem Siege die Zukunft uns das
bringen soll, was wir von ihr erwarten.

N«- «lder Stadlnachrichten
In voller Rüstigkeil begeht heute Frau Anna

Maria Beutler,  Schreinerswitwe , Freuden¬
städter Straße 49, ihren 80. Geburtstag . Möge
ihr weiterhin ein froher Lebensabend beschieden
sein!

Wir sehen im Silm:
„Gefährlicher Frühling ",

ein Film, der in Tübingen gedreht wurde,
im Volkstheater Calw

Prof . Alfred Lorenz trifft zur Zweihundertjahr¬
feier des Gymnasiums Herstädt in seiner Heimat¬
stadt ein. Herzlich wird der berühmte Chemiker
aus Berlin begrüßt. — Im Schulhaus begegnet
er der Gastabiturientin Renate Willms, in die er
sich, in Erinnerung an seine Jugendliebe Juliane,
ernstlich verliebt. Besangen in dem Wunschtranm,
daß das Schicksal eine mehr als 20 Jahre zurück¬
liegende Enttäuschung wieder gut macht, hofft der
einsam Gebliebene an der Schwelle der Fünfzig
in dem jungen Mädchen seine Lebenskameradin
zu finden. Er merkt nicht die Eifersucht-des Abi¬
turienten Klaus Babian . Eine Einladung Rena-'
tes zu ihrer Tante Julchen bringt ihm die Er¬
kenntnis seines Irrwegs . Des Mädchens Tante
ist Juliane , seine Jugendliebe, die dem damals
unschlüssigen Doktor der Chemie den Gutsbesitzer
v. Buckwitz vorgezogen hatte. Erstaunt erkennt der
Professor, wie aufmerksam Juliane , die seit Jah¬
ren schon verwilioet ist, seine wissenschaftlichen
Entdeckungen verfplgt hat. Da führt er selber die
durch sein Dazwischentreten entzweiten jungen
Kameraden Renate und Klans wieder zusammen.
Beglückt und hoffnungsfroh ruft Juliane dem
vorläufig noch allein nach Berlin wieder zurück-

Freudenjtadt. Der Bann Kniebis (126) der Hit¬
ler-Jugend hatte am Montagnachmittag alle be¬
rufsdienstpflichtigen Jungen und Mädel zu einem
Appell der schassenden Jugend nach Freudenstadt
zusammengerufen. Teil nahmen auch Vertreter
der Partei mit Kreisleiter Maier an der Spitze,
der Behörden und eine stattliche Anzahl Betriebs¬
leiter. Das Bannorchester gab mit festlicher Musik
einen stimmungsvollen Hintergrund . Ein Spre¬
cher der Hitler-Jugend legte eingangs das Be¬
kenntnis der Jugend zu Arbeit und Leistung ab.
Nach einer kurzen Ansprache des Kreisobmanns
der DAF ., Schall,  sprach der Gaupropaganda¬
leiter der DAF . Pg . Rattler.  Anschließend
folgte die Ehrnng der Sieger und Siegerinnen
des Reichsberufswetkkampses1944.

Pforzheim. Bier dänische Molkcreisacharbeiter
waren an den Pforzheimer Milchhof dienstver¬
pflichtet und entwendeten dort fortlaufend Butter
in kleineren Mengen, die sich im Laufe der Zeit
im ganzen auf etwas über 4 Zentner Butter sum¬
mierten. Diese Mengen haben sie an Pforzheimer
Privatpersonen verkauft und dafür teils Bargeld,
teils Uhren, Rauchwaren und Wein erhalten. Für
ein Pfund Butter wurden 35—40 Mark gezahlt.
In den meisten Fällen wurde die gestohlene But¬
ter in hiesigen Gastwirtschaften umgeseht. Die be¬
teiligten Abnehmer haben einen Teil der Butter
wieder weiterverkauft. Auf der Anklagebank wa¬
ren vier Diebe und acht Hehler, darunter sechs
weibliche Beschuldigte, erschienen. Die Strafkam¬
mer kam zu der Ueberzeugung, daß zwei der an-
geklagteu Dänen und sämtliche deutschen An¬
geklagten kein Volksschädlingsverbrechenbegangen
hätten. Sie seien der einfachen Hehlerei sowie
eines Vergehens gegen die Verbrauchsregelungs¬
strafverordnung überführt und deshalb gegen sie
Gefängnisstrafen von 6—10 Monaten ausgespro¬
chen worden. Gefängnisstrafen erhielten aucy zwei
Dänen wegen fortgesetzten Diebstahls und des
oben angezogenen Vergehens. Gegen sie lautete
das Urteil auf 8 bzw. 9 Monate Gefängnis , wäh¬
rend gegen zwei andere Danen auf Zuchthaus von
2)4 bzw. 2 Jahre und aus Ehrverlust von je
3 Jahren , außerdem auf je 2000 Geldstrafe
erkannt wurde. Der obersten Leitung des Milch¬
hofes konnte keine Nachlässigkeit in der Kontrolle
nachgewiesen werden.

Dienstnachricht. Der Bezirks-Leutnant der Gen¬
darmerie Anton Kurz in Nagold,  Teilnehmer
des ersten Weltkriegs, erhielt das Recht zum Füh¬
ren der Dienstbezeichnung Bezirks - Ober¬
leutnant  der Gendarmerie.

Gestorbene: Andreas Roll .er,  25 I ., Ober-
Weiler; Eugen Ziefle,  24 I ., Bösingen; Ernst
Schönthaler,  Maler , 59 I ., Feldrennach;
Otto Hört,  20 I ., Schönmünzach; Gustav Kö¬
nig,  Holzhauer , 81 I ., Dobel; Auguste Pfei-
f e r, -Dobel; Fritz Bubenhofer,  Küfermeister,
37 I ., Leinstetten (Horb); Ernst Fritz , Metall-
drückermeister, 52 I ., Freudenstadt; Eugen Klotz,
32 I ., Friolzheim.

Das Gesicht der Schwarzwald-Heimat
Zciiönkeiten am >Ve§r3nä - Oer Knslletkelct äer 8cköpfun § - Krücke Uber kisum unci 2ei1

Unsere Schwarzwaldheimat hat verschiedene Ge¬
sichter. Anders ist es bei strahlendem Sonnen¬
schein, den alle lieben, als bei triefendem Regen,
der vielen gräßlich dünkt. Und doch hat der Re¬
gen sein Gutes . Er läßt das gnadenhaft ge-,
schenkte Naß niederströmen, das von den Pflan¬
zen das Fieber der Trockenheit nimmt und Men¬
schen und Tieren die Erquickung bringt , nach der
sie in heißen Tagen lechzen. Blumen und Bäu¬
men tut warmer Regen so wohl wie uns Menschen
ein erfrischendes Bad oder ein blumiger Neckar¬
wein. Und wenn in wilden oder zarten Konturen
die kleinen Zirrus - (Schleier-) und die großen
Kumulus - (Haufen-) Wolken, die lustigen und dä¬
monischen Himmelsfahrer, über die Schwarzwald¬
berge ziehen, dann ist auch dieses himmlische
Schauspiel schön. Es gehört zum Gesicht der
Heimat.

Dieses Gesicht ist herrlich gerade .um diese Zeit.
Die Gärten haben wieder ihre ganze Zauberpracht
entfaltet. Ter Ruch der Erde, der Duft der vie¬
len Knospen und Blüten , die hundertfältigen
Farben , Vogelgezwitscherund unermüdlich schaf¬
fende Menschen lassen für Augenblicke vergessen,
daß Krieg ist. Alles Schaffen, Weben und Leben
geht seinen Gang. Glück und Stille liegt über den
Fluren der Heiniat.

Köstlich duften die Rosen, und wundervoll ist
das Farbenspiel all der Blumen und Blümlein
am Wegrande, die nun in die Pracht des Som¬
mers hineinblühen. Sie entzückten meinen Sinn,
als ich beim Wandergang durch die jetzt so an¬
mutige Flur einige junge Mädchen  traf,
die mit frischem Lied auf den Lippen fürbaß
schritten, unbekümmert um Krieg und Kriegs¬
geschehen, Invasion und Bombenterror.

Sie verrieten mir , daß sie siebzehn Lenze zäh¬
len. Wie hätte es auch anders sein können! Wo
von Anmut die Rede ist, spricht man von sieb¬
zehnjährigen Mädchen. Nietzsche nannte die Sieb¬
zehnjährigen den Knalleffekt der Schöpfung", und
bei aller matigelnden Poefie, wer fände den Aus¬
spruch nicht treffend! Anmut ist ihr Attribut , und
dieses Attribut ist ein Element im Leben deS
Mannes , auch wenn er bereits jenseits der Vier¬
ziger sicht und eS seine eigenen Töchter find, deren
Anmut ihn entzückt. Auch die siebzehnjährigen
Mädchen, die dem sorgengequälten Manne «me

graue Zukunft licht, hell und freundlich erschei¬
nen lassen, gehören zum Gesicht unserer Heimat.

Das Gesicht unserer Heimat ist gewachsen aus
der Landschaft und aus der Stammeseigenart:
Boden und Menschen formten es. Die Liebe zur
Heimat ist der Quell der Charakterstärke im
Kampf gegen alle Gewalten der Zerstörung.

Wenn unsere Schwarzwaldhcimat mal felsig und
herb, mal duftig und weich ist, wenn milder Son¬
nenschein mit stürmischem Wetter wechselt, so
wird unsere Liebe zur Heimat erprobt, einmal in
dem zartfließenden Piano holdsonniger Friedens¬
seligkeit, dann aber auch im donnernden Fortis¬
simo des Kriegsstahlgewitters, des farbenschil¬
lerndsten Tongemaldes der gewaltigsten Sympho¬
nie der Welt.

Heimat ! Bei diesem erquickenden. Begriff ver¬
weilen unsere Soldaten , und sei es nur für den
Bruchteil einer Sekunde im Lärmen der infer¬
nalischen Jnvasionsschlacht am Kanal , in der
Bunkerbereitschaftdes Ostens, im Notquartier un¬
ter italienischem Himmel,, in der Eintönigkeit des
Marsches oder auf stillem Wachtposten, wenn die¬
selben Sterne funkeln, die auch den Lieben daheim
so hoffnungsvoll leuchten. Die Heimat — Ge-
dankenbrückc über Raum und Zeit hinweg!

Heimat ! Das ist der Anker, der uns Halt und
Ansporn ist, die bedrohte Scholle zu schützen mit
Leib und Leben, denn aus ihr ziehen wir unsere
besten Kräfte.

Für Front und Heimat ist jetzt in der Stunde,
in der die Welt angesichts der Jnvasionsschlacht

' den Atem anhält , die Zeit angebrochen für eine
so unerbittliche Entschlossenheit des Willens, eine
so unbeugsame Hingabe an die notwendigen Auf¬
gaben, wie das zuvor noch nie der Fall war.
Front und Heimat schöpfen aus der tiefsten
Quelle des deutschen Lebenswillens alle und selbst
die äußersten Kräfte, um zugleich in eiserner Ruhe
und brennender Leidenschaft das zu tun , was die
Stunde auch immer von uns verlangen mag. Die
Stunde , in der der Krieg einen neuen, überwälti¬
genden Aspekt erhält, ist' die der großen Entschei¬
dung und der großen Abrechnung. Auf jeden
komnit es da an, und keiner in der Heimat darf
geringer sein in Pflichterfüllung und unein¬
geschränkter Hingabe als die Soldaten der Divisio¬
nen, die im Westen zum Entscheidungskam- f an-

. getreteä find. k . Selix.
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.Ja . Herr Dr. Lundborg kam gegen süns in
di« Garage und sagte mir, ich solle den Wagen
bereithalten, da er für Herrn Baron nach Berlin
fahren müsse."

„Und wann fuhr er dann ab?"
„Das war um sechs?"
„Woher wissen Sie das so genau?"
„Weil ich gerade Radio gehört und meine Uhr

gestellt hatte, als ich ihn abfahren sah."
„Sie sahen ihn aus dem Hause kommen?"
„Ja . Er hatte einen kleinen Koffer bei sich."
„Das muhte er wohl, wenn er über Nacht in

Berlin bleiben wollte. Ist Ihnen übrigens etwas
bekannt", fuhr Gollatz ohne Uebergang fort, „daß
das Verhältnis zwischen dem Baron und seiner
Taster ,nicht so war , wie es hätte sein sollen?"

„Las wußten doch alle hier im Hause", bestä¬
tigte Max ohne Verlegenheit, „es war wegen
Herrn von Lohof."

„Eben. Hörten Sie Herrn non Lohof jemals
Herrn von Rente-Sierow beschimpfen oder be¬
drohen?"

L nimm zuckte verächtlich die Mundwinkel und
dem rkte ziemlich grob:

„Las war nicht der Mann , der einem Angst
machen kann. Ein Schürzenjäger war er, aber
sonit nichts."

..Wie kommen Sie darauf?" fragte Gollatz ge¬
spannt.

„Na, ich will mich hier nicht näher darüber
auslafsen — aber es kann passieren, daß er nach
e.ne gehörige Tracht Prügel bekommt, die hätte
er verdient."

„Nanu , was hat er Ihnen denn zuleide getan?"
„Wenn einer verlobt ist oder wenigstens >a

tut, als ob er es wäre, dann soll er andere Mäd¬
chen in Frieden lassen", erklärte Max zornig.
Gollatz pfiff durch die Zähne. „Sie scheinen ziem¬
lich geladen auf den Herrn, na, a'"«r das Nit
nichts zur Sache. Pflegten Sie sonst dem Baron
irgendwelche Dienste zu leisten anher der War¬
tung des Wagens?^

..Ich habe nur hin und wieder der'Aufwartunq
geholfen, die Teppiche aus der Bibliothek z»m
Klopfen berauszubringsn. Aber brr Baron bat
mich nicht darum, das tat Frau Riehmer von
sich aus ?"

„Und wann war das zuletzt?"
„Borge Wock>e"
„Cs ist gut, Herr Demmin!" —
„Frau Riehmer kam herein.
„Sie hatten die Zimmer des Herrn Baron In

O.dnung zu halten?"
„Ja ", antwortete die ältlichd, verbraucht aus-

fehendie Frau , „ich mußte immer vom Vorwerk
herüberkommenund die Zimmer sauber machen."

/.Wann war das zuletzt?"
„Zuletzt gestern früh."
„Las war , als der Baron noch schlief?"
„Wenn er im Zimmer war, hätte ich ja nicht

hineingedurst."
„Und beute früh?"
„Ich kam bloß zwei- oder dreimal ln der Woche

zum Reinemachen. Das Schlafzimmer mache ich
immer nachmittags zurecht, wenn der Herr Baron
arbeitet, da stört es ihn am wenigsten."

„Und wann haben Sie es gestern gemacht?"
„So um drei herum."
«Ist Ihnen da etwas an dem Baron oder im

Zimmer ausgefallen?"
„Nein. Ich tue nur meine Arbeit und sehe sonst

gar nichts."
Mit diesem mageren Ergebnis war Frau Rieh¬

mer entlassen.
,Jaden wir die Angestellten des Hauses all«

durch?" wandte sich Gollatz an Breyer.
,Ja , soweit es sich bisher übersehen läßt. Bi»

auf Herrn Dr. Lundborg."
„Ein offizielles Verhör von Dr. Lundborg ist

augenblicklich kaum am Platze. Wir kennen ja
seine Stellung hier im Hause und wissen aus sei-
nem eigenen Munde, was sich in seiner Abwesen»
keit zugetragen hat. Von gestern abend wird er
uns sowieso wenig sagen können, da er ja mu
uns zusammen war, so daß wir von ihm zunächst
absehen können." Gollatz streckte sich. „Jetzt haben
wir eine kleine Erfrischung verdient." Er zündet«
sich eine Zigarette an. „Was meinst du dazu,
fragte er Wörle.

Wörle entnahm dem sllbernen Behälter eben-
ills eine Zigarette und knurrte.
„Ich bewundere dein Talent, die Leute au«-

ifragen, aber eines ist mir nicht klar: nach d>°-
n ominösen Briefen hast du, Putzer der Kochin
nd Leopold, niemand gefragt."
„Ruhig Blut, mein Lieber! Man fallt nicht mit

-r Tür ins Haus, oder doch nur dort, wo e»
ötig ist. Die Briefe laufen uns nicht fort, Wenn
li zu einem Beruf Geduld brauchst, dann ist es
er des Kriminalisten." ^ ,..Das wäre was sür mich , erklärte Wor»

Btertes Kapitel
„Hast du eigentlich schon irgendwelche Erget»
sie von deinen Rostocker Helfern bekommen?
agte Wörle später über den Tisch hinweg Gol¬
tz, der die Reste seines flüchtigen Abendessen»
irückschob. „Sie hoben ja gearbeitet wie die Bel¬
ker. Ich habe vorhin einen Blick in die Biblia-
>ek geworfen. Da ist auch kein Fleckchen, das sts
cht umgewühlt hätten. Und die ganze Gesell-
)aft war versammelt und ließ sich Fmgerab-
:ücke machen sür dein Verbrecheralbum.
„Nichts Befriedigendes", antwortete Gollatz. m-

im er seine Füße nach dem Kachelofen aus-
ceckte. „Es sind Fingerabdrückeder Baronin am
elefon gesunden worden."
Wörle unterdrückte einen Ausruf des Erstau

-ns. „Und das sagst du so kaltlächelnd?
„Nicht so voreilig", beruhigte ,hn Gollatz

rs bedeutet zunächst nur , daß sie den Hörer M
-r Hand gehabt hat. Sie ist natürlich drm ge-
esen, denn an der Tur find auch ihre Marken.
„Und das Taschentuch?" -
„Woher willst du denn wissen, daß es ihr La-

hentuch ist? Nein, viel wichtiger Und die M
.uren au der Terrasie. Und da hat mk W»
mim eben verfich«rt. daß sie keiner der hi« >»
M,se befindlichen Personen arigehSren. Das seH
n» auf Teockene, » sin Lieb« .



Schwäbisches Land
IM Gmchaaptstadt meldet
Stuttgarter Tauschzentral»

« .gz d»mte am 1. Juli auf die ersten neun Nlo-
ihres Bestehens zurückblicken. Rund 7000

"!rn haben ihr in dieser Zeit ihre Tausch-
ihre oftmals anspruchsvollenWünsche

« „«traut: von diesen Kunden konnten 2220 be-
«rtedigt werden, ein« Zahl, die beweist, daß die TZ.
sh« Bewährungsprobe bestanden hat.

«Sr die Benützung des D 237 Stuttgart —Nürn-
rera- Berlin, Stuttgart Hbf. ab 18.38 Uhr. sind
bis aus weiteres Freitags , Samstags . Sonntags
und Montags Zulassungskarten  erforder¬
nd Die Zulassungskarten werden in Stuttgart
such bei den MER .-Reisebüros, ferner in Bad
Cannstatt, Eßlingen und Lud-vtgsburg ausgegeben.

Reichsansstellung im Gau
nss Eßlingen. Die Gaudienststelle Württemberg-

Lohenzollern der NS .-Gemeinschaft„Kraft durch
streude" zeigt vom 15. bis 27. Juli eine bemer¬
kenswerte Ausstellung „Volkskulturelles
Fra uenschassen im Kriege ' . Diese für den
ganze» Gau wichtige Reichsausstellungwurde zum
erstenmal in Bayreuth in Anwesenheit des Leiters
der NS.-Gemeinschaft„Kraft durch Freude' , Ober-
bienstleitc; Dr. Lafferentz,  und Gauleiter
Wächtler  der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht
und fand weiterhin in Königsberg großen Anklang.
Nun kommt sie nach' Eßlingen und wird in den
schöne» Räumen des alten Rathauses von einer
Arbeit sprechen, die den Beariss der handwerk¬
lichen Volkskunst  sehr glücklich und schön
mit dem Wesen fraulicher Innigkeit und Gcstal-
tungssreudc besonders im Zusammenhang mit den
Festen des Jabrcslaufes verbindet.

Bestrafte Bandendiebe
Stuttgart. Wegen Bandendiebstahls und fortge¬

setzten Vergehens gegen die Verbrauchsregclungsver-
ordnung wurde ein 22 Jahre alter Holländer vom
Amtsgericht zu einem Jahrnier Monaten
Zuchthaus  verurteilt . Vier seiner Mitangeklag¬
ten Landsleute erhielten Gcsüngnisstrasen von acht,
sechs und vier Monaten. Die Angeklagten hatten
ansangs dieses Jahres beschlossen, von Stuttgart
nach Wien zu entfliehen, um dort eine ihnen besser
zusagende Arbeit zu finde». Die Mittel zur Reise

fällten durch Diebstähle ailfgWräM werden. Nach
Verübung von vier Diebstählen, davon eines solchen
von Brotmarken zum Bezug von über 40 Kilo¬
gramm Brot, die sie zum Preis von vier bis fünf
Mark für das Kilo an andere Ausländer verkauften,
wurden sie festgenommen.

Lin Tübinger erhielt das Ritterkreuz
^ dnb. Tübingen. Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Willy N a -
gel,  Kommandeur eines Grenadier-Regiments aus
den Alpen-Donau-Gauen, der am 12. Juni 1898
hier als Sohn des Landgerichtssekrekiirs Nagel ge¬
boren wurde.

Totfchtagoersuch mW Selbstmord
Tübingm. Nach einem Streit brächte ein 46 Iah«

" Mann eine« 24jährigen Mädchen mit einem
, >lver zwei Schüsse  bei und richtete dann

die Waffe gegen sich selbst. Das Mädchen wurde
« Brust und Oberschenkel getroffen und liegt
schwer verletzt danieder. Der Täter traf sich zwei¬
mal ins Herz und starb kurz danach auf dem
Transport in die Klinik.

Ulm. Ein« der größten und machtvollsten
von der NSDAP ., Kreisleitung Ulm, veranstal¬
teten Kundgebungen seit vielen Jahren fand auf
dem Münsterplatz statt, wo SA .-Standartenführer
Prinz zu S cha u m b u r g - L i p p e vor 25 000
Ulmern die Losung des Tages gab und vom alten
Kampfgeist der SA . sprach. Der gewaltigen Treue-

Petershöhe
Zur morgigen Wanderung des Calwer

Schwarzwaldvereins
Tie Tageswanderung führt diesen M >.at hin¬

auf nach dem Calwer Wald, zum Au . .spunkt
„Petershöhe ", die etwas über 7vt) Meter
hoch ist, nahe der Gemeinde Zwerenberg, die mit
ihren großenteils ansehnlichen Bauernwohnungen
und durch das gefällige Aenßere die Wohlhaben¬
heit der Einwohner verrät.

Zwerenberg (beim Zwerchbachtälchen), das sich
vor 600 Jahren noch Zwerhenperc  schrieh,
gehörte früher zur Herrschaft Hornberg, war einst
calwisches Lehen und kam mit dieser zur Hälfte
1376 an Württemberg, die andere. Hälfte war ba¬
disch und gehörte zum Amt Altcnsteig, mit dein
sie 1603.an Württemberg gelangte. Während der
Zeit des geteilten Besitzes waren in Zwerenberg
ein badischer und ein württembergischcr Schult¬
heiß, jeder mit seinen eigenen Richtern, ein¬
gesetzt. Die Dorfbewohner durften immer wacker
zahlen für Amt- und Landschaden, Frevel,
Schatzungen, Hilfsgelder usw., dadei war vor¬
gesehen, daß kein Schultheiß dem andern Eintrag
tun durfte. Altensteig und Calw hatten jeweils
den Ortsvorsteher zu stellen. Zwerenberg bildete
mit der Hälfte von Hornberg und Oberweiler das
zur Vogtei Calw gehörende sogenannte Obere
Amt . Erst in viel späterer Zeit wurden Hornberg

und Oberweiker von Zwerenberg getrennt und
zur selbständigen Gcnteinde erhoben.

Aus der vorrefornratorischenZeit sind uns noch
die Urkunden erhalten, wonach die Zwerenberger
die Bitte aussprachen, ihre Toten nicht mehr zum
Begräbnis nach Ebhausen zu bringen, sondern bei
ihrer Pfarrkirche im Ort beisetzen zu dürfen. Ter
Bitte wurde entsprochen durch ein Schreiben des
Papstes Paul II. vom 1. Juli 1467, der den Bi¬
schof von Konstanz beauftragte, den Zwerenberger
Fall zu untersuchen und gegebenen Falles zu er¬
füllen. Am 24. November 1467 rief dann Bischof

'Hermann von Konstanz auf Grund des päpstlichen
Auftrags den Pfarrhcrrn von Zwerenberg an den
Bodensce. — Die Ebhäuser waren aber scheints
Nktzi so recht mit den Zwerenberger, die sich eine
eigene Lcichlcgung gemacht haben, zufrieden, denn
Graf Ulrich (V.) mischte sich mit einem Brief vom
14. Januar 1468 auch noch in diesen Handel,
allerdings vergebens. -

Ein alter Bolksbrauch, das „Fackeln", bestand
seit Jahrhunderten bis in die neueste Zeit , ähn¬

lich wie in Calw auch in Zwerenberg. Ueber den
Ursprung und die Bedeutung ist uns jedoch, nichts
überliefert. — Beim Abstieg von Zwerenberg ins
Köllbachtal zur Baiermühle und Berneck sind die
in der Nähe befindliche Ruine Hornberg und die
SchildmMicr des Schlosses Berneck beachtenswert.

P . O.

runvgevung ver gesamten Bevölkerung ging ein
großer Aufmarsch sämtlicher Formationen der Par¬
tei unter Vorantritt des Spiclmanns - und Musik-
zugs der SA .-Standarte „Feldherrnhalle' mit den
Ehrenformationen der Wehrmacht und der Polizeivoraus.

Ouer ciurcir cien Lpo/'t
Württembergs Sport am Wochenende

TaS wichtigste Ereignis im wurttemvcrgNchen
Svort sind am kommenden Samstag und Sonntag
Sie Gaumeisterschafte n der Leicht¬
athleten  in Ulm. in deren Rabmen zugleich die
Ganmeistcrschaftcn im Turnen  und in den Som-
mcrspielcii üurchgcfnbrt werden . Der Fuhball-
svort  bringt die Fortsetzung der Aufstiegskämpfc.
wobei in beiden Gruppen der Gauklasse wieder je
zwei Spiele angesetzt sind und zwar spielen in der
Gruppe Nord SvVgg Ludwigsburg gegen SvVss
Schramberg und Stuttgarter SC gegen HSV Heil¬
bronn , wäbrcnd in der Gruppe Süd FC Eislingen
den SSV Ulm und KV Ravensburg die Norman-
nia Gmünd erwartet . In der Gruppe Nord kann
bereits am Sonntag die Entscheidung fallen, wenn
Schramberg siegt und Heilbronn eine Punkteinbuhe
erleiden würde . In der Gruppe Süd ist man noch
nicht ganz so weit, doch können sich auch hier die
Aussichten klarer abzcichnen. Ein besonderes Er-
eignis ist das Werbespicl in Horb zwischen Bancrn
München und der KSG Stuttgarter Kickers-Sport-
freunde . Die ersten Baünradrennen  des
Jabrcs in unserem Gau werden am Sonntag auf
der Stuttgarter Radrennbahn im Fencrbacher Tal
ausgefabren.

Autzerst lebhaft ist wieder , der Wettkampfbctrteb
bei der H t tl e r - I u ge n d. In Stuttgart kommt
es zum Gruvpenspiel in der Fubballjugciidmeister-
schast »wischen Württemberg lVann 11g Stuttgart)
und Westmark lVann Völklingen , Saart . Hand- -
ball- und Hockev-HJ . stehen in AusschetdunaS-
kämvfen gegen Gebiet Schwaben in Augsburg bzw.
Gebiet Sachsen in Leipzig. In Geislingen -Steige
wird die Gcbietsmeisterschatt im KK.-Tchiehen ent¬
schieden. Württembergs Jungfechter und Fechte-
rinnen beteiligen sich an einem Gebictsvergleichs-
kämpf in Bad Nanbcim bei dem sie auf die Ge¬
biete Hamburg , Hessen-Nassau und Sachsen treffen
werden.

I _ , von 22.22 bis 5.07

HS.-krosso Württemberg6mbN. Ls-emtlottiioß6. S „ee¬
ner,  Slutteert, 1'rieckricbstr. IS. Verlnv-Istter unck Scbrlft-
Isltvr1'. Ui Sebssls , Cnlv. Verlex: SebvLrLvelö-WeoktOmdll. Druck: L. OelscblliMr'scks LucliüruckoreiÖ»Iv.

2ur Leiti-t I'rei-Ii-Is 7 xiiiiic
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Samstag , 22. lull 1944, 19.30 Uhr, Sasibsu „Iraubs ' Xaxold

Komert
ru dunsten desKIIW. kür das Deutsxke Kote Kreur susgekübrt
von einer auswärtigen aus Webrmachtssngebörigsnrusammen-

' gestellten Kapelle.
Kartenvor verkauf, numerierte Liätre ru l .— und 2 —,

Örogerie I- etseke , blägoid.

Freiwillige Feuerwehr Lalw
Am nächsten Sonntag , den 18. d. M ., tritt die gesamte

Feuerwehr morgens um >/,8 Uhr mit voller Ausrüstung zur

Hauptübung
an. Anschließend an die Uebung findet im Saalbau Weiß
unsere diesjährige Hauptversammlung statt.

Entschuldigungenwerden nur bei Krankheit angenommen.
Die Beteiligung der Lotsen ist erwünscht.

Der Wehrführer.

Praxis vr . « olrmser , Nasolä
vom .16.—23. lull geschlossen

vr . 6 . « Srber

.

noen wearisi

ktiAjM . I' irKI' äirzik

öe/ärr po/le/-

n 77/ir-

rrerN<7»/erp.

Wegen Todesfall bleibt das
Oescbäkt von

<»ottlob Ovnz -Ier
Färberei, ckem. Wäscherei
unä vettkedenireinixunx

xescklosssn
krau ötarl« Oengler
kdkausen

Biete gut erhaltene Reitstiefel
Gr. 42/43, schw. Pumps , Strau-
ßenleder Gr . 38, gut erhalten,
neu besohlt. Suche

Skistiefel
Gr . 38, aut erh., Weiße elegante
Schuhe Gr . 37. Angebote unter
B. K. 164 an die „Schwarzwald-
Wacht".

Biete fast neue Damenstiefel
Gr. 38; suche

elektr . Waffeleisen
'Wechselstrom220 V). Angebote
unter A. H. 164 an die „Schwarz-_

Nagold
Rehbraune Milchziege

verkauft. Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Verkaufe zweijährige
Truthenne

Wer, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Stadtgemeinde Nagold
Dje Auszahlung des

Familienunterhalts
an die Angehörigen Einberufener für den Monat Juli 1944 erfolgt
am Montag , 17. Juli , nachmittags von 2—6 Uhr auf der Stadtkasse.

Stadtpflege.

Malkereigenoffenschaft Ebhausen und Umgebung
c. G. m. b. H. in Ebhausen

Die
Ordentliche Generalversammlung

findet am Samstag , dein 22. Juli 1944, um 19.30 Uhr im Gasthaus
zur „Lonne" in 'Ebhausen statt. Hiezu ergeht herzliche Eiuladung.

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht. ^
2. Genehmigung des Jahresabschlusses 1943 und Beschluß¬

fassung über die Verteilung des Reingewinns.
3. Bericht über die gesetzliche Revision des Verüandsführers

durch den Aufsichtsrat.
4. Entlastung des Vorstandes und Aufsichtsrates.
5. Ergünzungswahl in den Vorstand und Aufsichtsrat.
6. Wünsche und Anträge.

Etwaige Wünsche und Anträge, welche in der Generalversamm¬
lung behandelt werden sollen, müssen bis spätestens Donnerstag,
20. Juli , bei dem Unterzeichneten Vorsteher eingereicht sein. Gleich¬
zeitig wird bekannt gegeben, daß der Jahresabschluß und die Bilanz
vom 31. Dezember 1943 auf die Tauer einer Woche im Kassenzimmer
zur Einsicht der Mitglieder aufliegen.

Den 14. Juli 1944. - Der Vorstand
Vorsteher Bürgermeister M u tz

ko
nock yGrf«lyGlt ckufcii ksurksllsn-

Vvi'dfausi Oüt«r.rjOrsisld
«ir D, dloucHs. ckann nietil
««nia » «kt»», «>!« gvnua
»rkaks«fi. — k)l«, yffs «b»nro iülrl», bsulO io
rsGkyDnckom stlah» Ke5g«rs»ill

l̂ «ß«xvkiric
KL»ucMid«ll

I ouk kri k
^ «len nülren

» «o .. «.

Mno Xi rin1tzrpi i86.
Bei schmipfenähnlichenZuständen und Kopsdruck wirken wohltuend und
befreiend bestimmte Heilkräuter, die im Klosterfrau-Schnupfpulver ent-
halten sind. Klosterfrau-Schnupfpulverist ebenso beliebt wie der seit
100 Jahren bewährte Klosterfrau-Melissengeist.
Fünf -Gramm Originaldoscn zu 50 Üipf., tu Apotheken und Drogerie«
käuflich, reichen monatelang.

Verkaufe guten
Zugochsen

(Ein- oder Zweispänner).
Fritz Reutter , Altbulach

Fehlerfreie
Rutzkuh

mit dem 3. Kalb, 30 Wochen
trächtig, wird am Samstag oder
abends nach°7 Uhr verkauft

Beinbcrg, Haus Nr. 35
Nettere*

7—8 l Milch gebend, verkauft
Paul Beck, Stammheim

cg. Hüi'ne«',

Der Reichsmiuister für Rüstung
und Kriegsproduktion, Chef der
Transporteinheiten Speer . Ber¬
lin -bM 40, Alscnstr. 4, Telefon
1165 81, sucht

Kraftfahrer und Kraftfahran-
lcrnlinge, LohUbuchhalter(innen),
Stenotypistinnen u. Kontoristin¬
nen, Einsatz im Reich und den
besetzten Gebieten, Serviererin¬
nen und Reinemachefrauen, Ein¬
satz außerhalb Berlins.

Unterkunft usw. wird gewährt.

LZ §ackigemShet?vk»
veiptlsg» s»1 ckls
Vorsuirelrungfo-
Sei l-slswag, 0»
Nimt»k sucv sie
rokMpNsg, Au
Sen rcvsNeockei»
ttenreksn von
kielven Leksckeo

voibougen , tzeihr cii» krbsNüiislt or-
veNsn . vis O« uncIeM»»iing Sei Lüba»
irl «ln» ptiicvs, Sie Sem eigenen tVolil
ebenro »i« ckem üe» ^ HgemelnveN ck!«nv

blsnrsax - Xaknpasta
St.kdio/tx -5/tsirlir

8amstax 19°° llkr
Lonnwß 14, 17 und 19°° Okr

Herr und Humor, lügend und
Uomsntik desckvinxen diesen

reizvollen film
Hauptrollen: Olga Isckeckovs,
Winnie ötsrkus , 8iegtr. vreuer

Xulturkilm
und Kockensckau

luxendiicke ad 141sbren
- ruxilsssen

ICeln LIntt vor Aon lAuol!
nol »» «!»8>it ES, sobald es um die
Oesundtieit gebt. Wie okt kann ein
deutlicher ttimveis aut falsche
lledensxevotintieiten einen Wende¬
punkt bedeuten. I4sturnske bieil-
blSkrmittel, vie die Iropon -?rS-
parste , Kelten dabei beginnende
KrankbeitsrustSnde au vermeiden
und einem Leistungsabfall vorau-
deugen.

Iroponverke , Köln

Vonoloftt von pns ' enkunat
Via« Iiliine. övrckiNiiclilSrrixlielllier-
ExeniKr aorleLmia ds! kZutzxei« 5Hven»iexoii« Lrkrsiiiiilper«r
roiee. viuw viiö G« LWeMiiliil«»
chnch zidrll!»url«il deierttz. Ni» !
anzrMch sei», rder vipsÄiie! Iw
yrartt-ii» -ü, riüiMieli Sex«»,
mitlol. I. ». cmnosol., «idLillicki.

Groß. Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,
möglichst Nähe Stuttgart oder
Heilbronn

, I -sxerpIstL
offen oder gedeckt mit Bahn -,
möglichst jedoch auch Wasser¬
anschluß zu kaufen öder zu
mieten. Preisangebote unter
K. S . 7t an di» „Schwarz-
wald-Wacht".

! Nssolil !
i Lsmstsg 7.30 llbr !
I 8onntag 1.30,4 .30,7.30 vkr I
; ölontsg 7.30 Ukr »

^ Ileinr U>ibw »lin - ? ilm

I

I Ztimmung: Ltimmungl ^ dsr I
! okne Lautstärke reim, -iuck mit '
! leisen ölitteln erreicht Uükmann >
I stürmische Heiterkeit. s
: :
I 1ugendl.üd.141shreau8elsz»en i
; Wochenschau— Xulturkilm »
< _ ^

SeüMii - eiii nim kW!
IVisn scbätae die Lntkernung
richtig, man nebme die 8e-
licbtung wichtig, Kurrum:
man knipse mit Verstand.
Vor allem wolle man be¬
denken : Lin jedes ölld soll
Lreude schenken, rumai in
des Soldaten Ilandl

0b »t unck fruefttstlkt«

In Verdlnckung MN

K»l0kir»co87
»e»Ig»m 61» vov»n HufbsustoN » In

SäKÜ un6 s -gsben wertvoN» Ht»-

*-»ov »Iung mit Vitamin V Ssv »»



Nagold (Snmringer Ste -)/EakW, 14. Juli 1944

Unser lieber Bruder , Schwager und Onkel

Hermann Kirn, Kaufmann
durfte nach schweren Leidenstagen heimgehen. Di« Bei
hat in aller Stille stattgefunden. Für die erwiesene Leiln
danken wir herzlich.

Im Namen der Angehörigen:
Theodor Kirn mit Familie.

Stanimtzeim, 12. Juli 1944
Danksagung

Iiir die vielen Beweist herzl.
Teilnahme b. Heimgang meiner
lieben Manne », unseres Paters
und Großvaters Iohs . Kader
danken wir herzlich. Bes. Dank
siir die tröstenden Wort « am
Grabe, der Stadtkapelle Talw
und dem Liederkranz.

Di « trauernden
Hinterbliebenen

Altburg . 13. Juli 1944

Danksagung
Allen, die uns beim Helden-

tod unseres lieben Sohnes u.
Bruders H Sirm . Ernst ihre
Anteilnahme in so reichem
Mahr bekundet haben, sprechen
wir unser» heimlichsten Dank
aus.

Fam . Johannes Weih

üvchSnbronn, 10. Juli 1944
Danksagung

IUr die vielen Beweise herzl.
Teilnahme anlähl . des Helden¬
todes uns. ld. unoergehl.Sohnes,
Bruders , Schwagers, Deiters,
Onkels u.NeffenÜ-!Interschar.
Seorg Steppersage » wir allen
denjenigen, die mit uns stihlen
und trauern, herzlichen Dank.

>Familie Ehriftiau Stepper
und ave Angehörige«

lkra Vsrlobung gsbsn bs-
kunist:

Z«iMrg rreildtkbeM
-anr Bsit

Osk/v, Im rlull1S44

Mitttlingen . 12. Juli 1944
Danksagung

Für alle erwiesene Teilnahme
beim tziuscheiden unserer
lb. Mutter , Schwiegermutter,
Srohmutter , Schwester und
Tante Marie Mammel , geb.
Pfeiffer, z. „Lamm", sagen wir
herzlichen Dank.

Adolf Mammel
mit Angehörigen

Mötzkngen , 19. Juli 1944
Dankiaauna

Tür alle Liebe und Teilnahme
beim Heldrntode unserer liebe»
Söhne Heinrich Luginsland
und Robert Holberle sagen
wir herzl. Dank. Bes. Dank für
die trostreichen Worte, d.Lieder-
Kranz, den Altersgenoffenu. für
die Teilnahme a. d. Trauerseier.
W. Luginsland , Sägewerk.
Ehr . Holderle , Schashalter.

Kath . Gottesdienst»
Sonntag , 16. Juli

«atw : 7 und 9.30 Uhr
«ab Liebenzell: 9 und 10 Uhr
Nagold: 9 Uhr
«ltensteig : 17 Uhr

Svang . Gottesdienste
Nagold

Sonntag , 16. Jnli:
9.45 Lkr Predigt

10.45 Uhr Kindergottesdieuft
11.15 Uhr Christenlehre, Söhne
14 Uhr Gedächtnisgottesdienst

Mittwoch, 19. Jnli:
20 Uhr Biüelstunde

- Jselshausen
Sonntag , 16. Juli:

8.30 Uhr Predigt
9L0 Uhr Kindergottesdienst

19.30 Uhr Gebetsgpttesdienst

Bischöfliche
Methodistenkirche

Nagold
Sonntag , 9.30 Uhr Gottesdienst.
Mtttmoch, 20.15 Uhr Bibelstunde.

IViüen 8io, «iok rlie 6s-
kömpkuog risr 7ropsn-
kronibsüsn srrt noch ctsr
kntrlsckong eis? (Zermonin
>m lobrs 1917 in clar 6Iick-
kslct orrnsilicbsr Forschung
rvckto vNci ctciO«tis msirtsn
Iropsnkronlrksitsn bsuts
bsilbor gsvvorcisn rinci?
kins OroOtol ckeukschsr

korrcbung

r e i/̂ irrs

Deutsch»» Rot»» Kren»
Bereitschajt <wj Ealw 1

Zug 1 und 8 Tal»
Dienstag» 18. 7., 20 Uhr Bortrag

im „Waldhorn".
Donnerstag , 20. 7., Dienst (Geld

für DRK .-Lose mitbringen !).
Di« BereitschaftSfnhreri«

Serin». F»urrwetzr
Nagold .

Montag, 17. Juli , 19.30 Uhr
Übung

für LöschzugI (Hespeler und HI.
Gruppe).

Der Wehrsührer

Di« Ore itsatim» Todt sucht
für Ei», . im Reichsgebiet und
iu den besetztenl̂ ebieteu:

Technische und Verwaltungs
kriifte aller Art, Mitarbeiter
für di« GesalgschastSbetreuung,
Lagerführer, Bau - u. Betriebs-
ferusprecher, Handwerker aller
Berufsgruppen , Sekretärinnen,
Stenotypistinnen, Schreibkräfte,
Nachrichtenhelferinneu «. Rach
richtenmädekMhrerinnen.
Besoldung nach TO. A. bzw.

OT -Regiearbeitertarif , außerdem
in den Einsatzgebieten Wehrsold,
freie Dienstkleidung, Verpflegung
und Unterkunft. Schriftliche Be¬
werbungen an das Personalamt
der Organisation Todt — Zen¬
trale — Referat L 21, Berlin-
Charlottenburg 9.

DeukckeMliMel
aus tunkenpürnren

Pflichtjatzrmüdei
zum 1. August bzw. 1. September
nach Bad Liebenzell gesucht.

Angebote unter Sch. L. 164 an
die „Schwarzwald-Wacht".

Tausch
Biete Vorort - Nagold sonnige
raZimmer-Wshinrng

mit Küche und Zubehör, suche
ebensolche in Nagold oder Um¬
gebung. Anfragen unter I . K. 164
an die „Schwarzwald-Wacht".

/ »slftbeikNemigenrll«

UUUNL
»psrsain , ckeooj« l«r
I-ülkvt ist »rerlvoUl

» o »o, «-,»»»,«,»»
»s n — ' > . — ^

3.

VekamüWachunga« »̂«qstavts»rte
HeuW-iebeech», auch Fii «gergesthiidigi< und vorsorglich Umquars
tiertr haben sich Linken S TagewzMdL DvM «l,der erforderMew;
Papier « bei der Mrldrbehörde (MMrmeiftvy anzpmetde«. Hie"
Anmekbuug ist aucĥ dgnn erfordegslich, wexin chr̂ biLH«« ge Wohrr»
fitz beibehmten wird ober eine UMerWngung bei Verwand« «
Und Bekannten erfolgt- Ebenfalls ist «me Vvärieldung bei st« «
zug innerhalb derselben Gemtztvbe vorgesthrisben. Da wiederholt
Zuwiderhandlungen gegen dir ReichSmeldeordnung festgestellt
> oen, die nach § 26 der Reichsmeldeordnung strastechtlich ver¬
folgt werden müssen, weise ich' dringend auf die Beachtung dieser
Vorschriften hin.
Personen, die sich in Gaststätten oder bei Privatbeherbergern auf-
haltrn , muffen binnen 24 Stunden bei der Meldebehörde an¬
gemeldet werden. Der Aufenthalt in gewerblichen Beherbergungs-
betrieben darf auch bei Luftiriegsbetroffenen 14 Lage nicht über¬
steigen, soweit keine Ausnahmen Massig sind. Für Zuweisung
von Privatquartieren an Lustkriegsbetroffene, die zuzugsbemchtigt
sind, ist die RGB . zuständig. Spätestens nach 1 Monat unterliegt
der Beherbergte der allgemeinen Meldepflicht nach Ziffer 1.
Umquartierte haben sich bei der Kartenansgabestelle des bis¬
herigen Wohnorts abzumelden und müssen vom Beginn der fol¬
genden Zuteiluugsperiode an ihre Lebensmittelkarten von der
Kartenansgabestelle des neue« Wohnorts beziehen.
Auf die Meldepflicht von umquartierten Luftkriegsbetroffenen
bei dem für den neuen Aufenthaltsort zuständigen Arbeitsamt
nach der Verordnung , vom 17. Januar 1944 (RGBl . I S . 28)
weise ich besonders hin.
Für die Betreuung der Umquartierten sind folgende Dienststellen
meines Amts zuständig:
a) für Ersatzbetreuungskarten und Kriegssachschäden:

Landratsamt Calw, Marktplatz 21, Zimmer 18;
b) für Bezugscheine, soweit nicht über den Bürgermeister erhältlich:

Ernährungs - und Wirtschaftsamt Calw, Lederstraße 23;
c) für Räumungsfamilienunterhalt und Beihilfen:

Abteilung für Familienunterhalt Calw, Bahnhofstraße 42.
Calw,  den 12. Juli 1944.

Der Landrat
In Vertretung - (gez.) vr . Römer.

S * » t « - lw

L»üen»mtttelLarteA-Ausgabe
. Aenberung d,r Ansaat ,»zeiten: Statt Montag und Dienst».

Mt Donnerstag und Frrttag.
Tür den 65- Bssorgunae -ettraum (vom 24. 7. bi» M. 8. 44) erlolot

di« Ausgabe der Lebensmittelkarten in der städt. Ausgabestelle llk
ÄHUgskarten, Marktplatz SO, für sämtliche Haushaltungen der SW
Emm mit Wimboeg in folgender Reihe:

Buchstabe 4K—L. einschl. am Donnerstag , den 20. 7. 44, vorm
Huch tabe N— Ist einschl. am Donnerst «», den 20. 7. 44, nachm.
BuchstabeS—A einschl. am Freitag , den 21. 7. 44, vorm.
Ausgabezeit: Bormittags von 8.00 bis 12.30 Uhr

nachmittags von 14.00 bis 18.00 Uhr.
Tür Atzenberg erfolgt die Ausgabe der Lebensmittelkarten

Freitagabend  von 19.00 bis 20.00 Uhr im ehemaligen Rat.
Haus in Alzenberg.
am

Die Ausgabezeiten sind genau rinzuhalten.
Der Bürgermeister der Stadt Cal»

Ausgabestelle für Bezugskalten
I . A. Lutz.

Stadt Nagold «nd Gemeinde Emmingen
Ausgabe der Lebensmittelkarten

für den 65. Versorgungszettraum vom 24. Juli bis 20. August 1S44
Sn Nagold (ohne Stadtteil Sselshausen) Rathaus:

am Montag , 17,7. 44
4K—v Zimmer 7, U IL Zimmer 6. vormittags 8—12.15 Uhr
III—N Zimmer 7, S—L Zimmer 6, nachmittags 14—18 Uhr
vir Ausgabezeiten sind genau einzuhalten.

Im Stadtteil Sfelstzausmr . Geschäftsstelle:
am Dienstag » 18. 7. 44
4K IL von 16- 17 Uhr. von 17—18 Uhr

In Emmingen , Rathaus:
am Msntag , 17. 7. 44
4K—» von 16- 17 Uhr. N- L von 17—18 Uhr

Nagold , den 13. Juli 1944.
Der Bürgermeister.

Beschränkung des Reiseverkehrs der Deutschen Reichsbahn
Vom 17. Juli 1944 0 Uhr an wird der Reiseverkehrbeschränkt.
Ohne besonder« Bescheinigung sind unr noch folgende Reisen zu-

liissig: , . . ^ ^
und Personenzugen.

en Bescheinigungerhältlich).
I?ersonenzügen (Karten wer¬

den nur auf Entfernungen bis 100 km ausgegeben).
(Siehe Anm. 2.) Mit Fahrpreisermäßigung , soweit diese nach dem

Tarif nur gegen Vorlage eines besonderen Antrags (z. B. zum Be¬
such Verwundeter, Arbeiterrückfahrkarten) oder Ausweises (Schwer¬
kriegsbeschädigte, Blinde zu Berufsreisen usw.) gewährt wird.

Aus Wehrmachtfahrscheinund siehe Anm. 2 Wehrmachtfahrkarte.
Reisen von und nach dem Ausland bei durchgehender Abfertigung.
Reifen von und nach Böhmen und Mähren sowie dem General¬

gouvernement und dem Bezirk Bialystock gegen Vorlage des Durchs
laßscheins.
Gegen Bescheinigung mit vorgrschriebencm Wortlaut , di« die genann¬

ten Stellen erteilen, könne« folgend« Reisen auSgefiihrt werden:
Rrisezweck

Dienst-, Geschäfts- und Bernfs-
reisen

a) Dienstreisen auf Veranlassung
einer Behörde oder einer das
Reichssicael führenden öffent¬
lich-rechtlichen Körperschaft,

b) Reisen, die im Dienst der
Partei , ihrer Gliederungen
oder angeschlossenen Verbände
von Amtsträgern und haupt¬
amtlichen Gesolgschaftsmitglie-
dern ausgeführt werden,

e) Geschäfts- und Bernfsreisen
von Firmeninhabern und de¬
ren Gefolgschaftsmitgliedern,
von Angehörigen freier Be¬
rufe und von Freischaffenden,

Reisen zu persönlichen Zwecken
s. Anm. 3 Kur

s. Anm. 2 d) Erholung

Zu
a) Besuch

Fachärzten

anderen Zwecken
von Kapazitäten

Bescheinigung

Bescheinigungder Behörde bzw.
der ein Rrichssiegel führenden
Körperschaft für die bei ihnen
beschäftigten Gefolgschaftsmib
glieder. f. Anm. 1.
Bescheinigung der Partei , ihrer
Gliederungen u. der angeschlos-
senen Verbände, vyn der Kreis-
instanz aufwärts . Diese Beschei¬
nigungen müssen das Siegel der
Partei tragen, s. Anm. 1.
Bescheinigung der Berusskam-
mern. s. Anm. 1.

ärztliche Bescheinigungauf Vor¬
druck nach Anordnung ,des
Staatssekretärs für den Frem¬
denverkehr und Quartiereinwei-
sllngsschetn
eine Reif« im Kalenderjahr ge¬
gen Abstempelung der Vierten
Reichskleiderkarte durch di«
Fahrkartenausgabestelle

und

b) Aufnahme und Verlassen von
Krankenanstalten hauch mit
Begleitung) »

Bei Todesfall und schwerer Er¬
krankung der nächsten Angehöri¬
gen (Ehegatten, Kinder, Geschwi¬
ster, Eltern , Großeltern, Urgroß¬
eltern und Geschwister beider
Ehegatten)
s. Anm. 2. Teilnahme an eigener
Hochzeit sowie an Hochzeiten und
anderen Feiern der nächsten An¬
gehörigen (Kinder, Geschwister,
Eltern , Großeltern, Urgroßeltern
und Geschwister beider Ehegat¬
ten), soweit für die Feiern Le¬
bensmittelzulagen gewährt werden
Vertretung von Erkrankten und
Verwandten in der Kriegswirt¬
schaft
Bei Umsiedlung n»d Versetzung

Bescheinigung
gen Vorlage
Bescheinigung
BescheiniMng

der Polizei ge-
einer ärztlichen

des Arztes oder

Bei Umqnari' -en

s. Anm. 2. Wochenend¬
milienheimfahrten in
gelassenen Umfang

und
Km

Fa-
zu-

der Krankenanstalt

„der  Polizei ge¬
gen Borkage"der Nachricht oder
auf entsprechende verantwort¬
liche Erklärung, die eine nach¬
trägliche Prüfung ermöglicht

Bescheinigung der Polizei ge¬
gen Vorlage der Nachricht oder
auf entsprechende verantwort¬
liche Erklärung, die eine nach¬
trägliche Prüfung ermöglicht

Bescheinigung der Polizei am
Wohnort des zu Vertretenden

Bescheinigung der Polizei gegen
Vorlage der Abmeldung oder
sonstwer amtlicher Unterlagen;
bei Beamten und Angestellten
von Behörden gegen Bescheini¬
gung der Behörde
Bescheinigung der NSB . gegen
Vorlage der Fl .-Abreisebeschei-
nigung oder der Bescheinigung
des Ernährungsamts über Um¬
meldung oer Lebensmittelkarten
Bescheinigung der Polizei gegen
die Bestätigung des Betriebs-
kuhrers, daß sich die Heimfahrt
in dem zügellosen«» Nahmen
Mt

Reisczweck

s. Anm. 2. Eine Fahrt im Kalen¬
dermonat znm Besuch der um¬
quartierten Ehegatten, Kinder
und (von Jugendlichen) der El¬
tern

Bescheinigung
Bescheinigung der Polizei gegen
die Bestätigung des Ernah«
rungsamts über Ummeldung
der Lebensmittelkarten. Beschei¬
nigung hat 6 Monate Gültig¬
keit und wird bei jeder Fahr¬
kartenlösung gestenipelt
Bescheinigung der Hochschule
bzw. der Schule

Bescheinigung der Polizei gegm
Vorlage der Ulitcr^ -" i

Vorladung

Bescheinigung der Polizei §

Ferienheimfahrten und Fahrten
zum Schulbeginn der Studieren¬
den und Schüler, di« auswärtige
Hoch-, Fach- and Berufsschulen
oder öffentliche Schulen besuchen
Fahrten zur Regelung von Erb-
schafts- und anderen vermögens¬
rechtlichen Angelegenheiten
Auf Vorladung von Gerichten,
anderen Behörden oder von Par¬
teistellen
Sonstige dringende Reisegründc,
die auch bei Anlegung eines
strengen Mahstabes vertretbar
sind

Anmerkung 1. Bescheinigungendürfen folgende Stellen erteilen:
a) Behörden und öffentlich-rechtliche Körperschaften, soweit sie da-

Reichssiegel führen, für die eigenen Gefolgschaftsmitglieder und
bei Reisen im unmitelbaren Austrage,

b) Stellen der NSDAP ., deren Gliederungen und angeschlossenen
Verbände (von der Kreisinstanz aufwärts ) für die Amtsträg«
und hauptamtlichen Gesolgschastsmitglieder,

e) GauwrrtschaftSkaimner, Wirttchaftskammern und deren Zweig¬
stellen für Industrie , Handel und Handwerk,

0) KreiSbaueenschastrn für Betriebe der Ernährung Landwirt-
. Aast,

s) Anwalts -, Aerzte- und Apothekerkammern für Anwälte, Aerzte
und Apotheker,

k) Reichspressekammer für die Presse,
8) Reichskammer der Wirtschaftstreuhänder für die Wirtschafts¬

prüfer und die vereidigten Buchprüfer,
^ Ii) Landeskulturwalter far Kulturschaffende von Bühne, Musil,

Schrifttum uud bildenden Künsten,
i) Außenstellender Reichsfilmkammer für Filmschaffende,

ly der örtlich mständige Landrat oder Oberbürgermeister für so»-
stige freie Berufe, für die keine berufliche Vertretung z»>
ständig ist.

Die Bescheinigungenmüssen zum Kennzeichen dafür, daß sie vo»
einer dazu berechtigten Stelle ausgefertigt sind, das Reich-Pegel um
Hoheitszeichen oder ein Dienstsiegel mit Stadt - oder Provinzial-
Wappen tragen.

Die Bescheinigungen sind bei der Lösung der Fahrkarte, bei d«
Fahrkartenprüfung im Zuge und auch sonst aus Verlangen vok-
zuzeiaen. Im Zuge wird neben der Bescheinigungein Ausweis üb«
die Person verlangt.

Bescheinigungen, die nur zu einer Hin- und Rückfahrt berechtigt»,
werden bei der Ausgabe der Fahrkarten abgestempelt. „

Fahrausweise mit viertägiger Gültigkeit, die vor dem Inkraft¬
treten der Beschränkung gelöst sind, gelten innerhalb ihrer Geltung!'
dauer ohne Bescheinigung.

Vor dem Inkrafttreten der Beschränkunggekaufte Reisebnrofahk
scheinhefte gelten während der Beschränkung nur , wenn sie vor?«
besonders abgestempelt worden sind. Sic werden abgestempelt, wen»
die vorgesehene Bescheinigung voraclegt wird. Zur Abstempelung
ist außer der Ausgabestelle jedes bäLft-Reisebüro und jede Fahl'
kartenausgübe befugt.

Während der Reisebcfchränkung treten folgende weitere Einschrän¬
kungen ein:

s) In den Reisezügen werden zu Fahrausweisen für Tarisentf«'
nungen bis 100 km Fahrkarten für die Weiterfahrt nur ver¬
kauft, wenn die vorgesehene Bescheinigungvorgezeigt wird,

b) Zn Zeitkarten, ausgenommen Bezirkskarten, werden Zuschlag'
karten zur Benutzung von Schnellzügen nur ausgegcben, wenn
die vorgesehene Bescheinigungvorgelegt wird. , . . .

o) Telegraphische Bestellungen von Fahrausweisen werden' mV
angenommen.

Anmerkung 2. Nach und von Ostpreußen find diese Reisen nicht IM
gelassen, ausgenommen mit Fahrpreisermäßigungen ^
Kriegsbeschädigte, für Blinde zu Berufsreisen und zum be¬
such Verwundeter. ^

Arbeiterrückfahrkarten und Wehrmachtdoppelkartennach,
von Ostpreußen, dt« vor der Beschränkung zur Hinfahrt
nutzt worden sftü», berechtigte» innerhalb ihrer Geltimgsdou-
zur Rückfahrt oh« Rekfegenchmtgung.

Ms,nbahna »t«iln^ >n^ 8^R °̂ der« HIt»MPttstG^
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